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Nachfolgende Abhandlung, die Einleitung zu 
einer Geschichte Heinrichs V., welche von mir 
untemommen ist, setzt es sich zur Aufgabe, das 
Verhältniss, in welchm die Söhne Heinrichs IV* 
zu ihrem Vater standen, zu erforschen. Grade 
hier hatten Stenzel und Moto — Giesebrechts 
Werk ist leider noch nicht so weit gediehen — 
noch einiges zu thnn übrig gelassen. Besondmi 
gilt dies von der eigenthümlichen Stellung, welche 
Conrad einnahm, bevor er als König von Italien 
auftrat; und auch die Heinrichs V. liess isich im Ein- 
zelnen schärfer fassen. Machte in manchen Punkten 
die Mangelhaftigkeit der Ueberlieferung sichere 
Kenntniss unmöglich, so habe ich mich begnügt, 
solche Lücken hervorzuheben. 

Von den Excursen behandelt der erste das 
Verhältiüss Heiniichs IV. zu den Gegenpäbsten; 
die beiden andern wollen einen Beitrag zur Quellen- 
kritik liefern. 
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SchliesBlicli sei mir noch gestatteifc, der überavs 
fördernden Theilnahme zu gedenken, welche Herr 
Pirofessor Waitz, mein hoehYerehrter Ldirer, sowohl 
allen meinen Stadien, als auch insbesondere dieser 
Arbeit schenkte, wofEbr ich ihm m stetem Danke 
verpflichtet bin. 
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In dem häufigen Aussterben des regierenden Geschlechts 
sieht man gewiss mit Recht einen Hauptgrund für den Verfall 
der deutschen Königsmacht im Mittelalter. Bei der alsdann 
eintretenden TÖllig freien Wahl konnten die Parteünteressen 

einzelner Fürsten sich Geltung verschaffen ; mehre Candidaten 
hofften wol auf königliche Würde; die, welche nicht an das 
Ziel ihrer Wünsche gelangten, liessen sich mir ungern und • 
zurückhaltend herbei, den Gewählten anzuerkennen, wenn sie 
sich ihm nicht etwa gar feindlich gegenüber stellten. Eine 
ständige, stets ihr Ziel im Auge behaltende Politik des Kö- 
nigthums wurde Teieitdt, wenn der Schwerpunkt desselben 
durch den üebergang an ein anderes Geschlecht yenrfickt 
wurde; dem neuen Könige erstanden oft da erbitterte Gegner, 
wo daj. früher regierende Haus eine Stütze gesucht und ge- 
funden natte. 

In ruhigen Zeiten* mochte das Vorhandensein eines Kö- 
nigssobnes alle diese Bedenken zu beseitigen scheinen; denn, 
war zwar auch dann noch eine Wahl zum Nachfolger eifor- 
derlich, so bot doch die Einrichtung, dass diese, sowie die 
Weihe schon bei Lebzeiten des Vaters nidit bloss einen An- 
spruch auf die Nachfolge, sondern sogleich königHchen Na- 
men, königliche Würde verlieh hinlängliche Garantie dage- 



1) Vgl. Saxo Grammat. XIV. Ausg. von Müller u. Velschow p. 805: 
Filio Waidemari Canuto regios honores decernere placuit, qui non solum 
paternae maiestatia futurus jiossessor , sed etiam praesens diynüatis so- 
cius nosceretur, ut haberent proceres, ad cuius nomen titulumque de- 
currerent, 8i quid de regis capite fortima variaret. Dass diese Auffassung 
sich auch auf deutsche Verhältnisse bezieht, ergibt sich aus der folgen- 
den Anmerkung. 

1 
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gen, dass nach dem Tode des Herrschers Fremde sich die 
Regierung aneigneten. 

War die Staatsgewalt schwach geworden, so wurde es 
möglich , dass die Grossen des Reiches der Anerkennung des 
königlichen Kindes Schwierigkeiten in den Weg legten, dass 
sie nur gegen Zugeständnisse ihm ihre Stimme gaben; — zn- 
erst unter Heinrich IV. tritt uns solches Beginnen entgegen. 

Und ¥^aren die Bemübnngen des Vaters mit Erfolg gekrönt, 
war wirklich die Wahl glücklich erreicht, so trat Öfter zu 
Tage wie eben darin, dass gleichzeitig Vater und Sohn KTmig 
waren, Gefahren lagen'). Wie dies unter Otto I. sich zeigte, 
wie später unter Friedrich II. hervortrat, hat sich das ganz 
besonders bei Heinrich IV. ergeben. £igenthiimliche Verhält- 
nisse entstanden, die eine nähere Untersuchung und Darstel- 
lung verdienen. 



Als Heinrich IV. nach einer längeren, vormundschaftli- 
chen Regierung selbstständig die Herrschaft übernommen 
hatte, bedrohten so mannichiache Gefahren das deutsche Kö- 
nigthnm, wie wohl noch nie zuvor. Gregor bestieg 1073 den 
päbstlichen Stuhl; und wenn dieser, kühn und grossartig, wie 
er war, an Ausführung seiner lang gehegten Pläne ging," konn- 
ten schwere Conflikte mit der Kirche nicht vermieden werden. 
Und keineswegs durfte der König hiebei auf eine starke 



1) Interessant ist die Au£OuBang eines Aoaländera, des Saxo Gramm. 
I.e.: (Waldemarus I.) regni maiestatem cumsanguine suo participare non 
damnum honoris sed claritatis incrementum putavit, primatumque voces 
ad re^um nomcn filio deff^rpiulum concionando perduxit. Einer der Gro- 
ssen weigert, sich dem zuzustimmen und : Apud Roskildiam Canuti (i. e. 
filii rogis) niiles solenni more fieri iussus , aliis imperio obtemperantibus, 
id facere recusavit. — Verum hiinc imperii conceptum quaesitis callide 
ratiombus protegere perstitit, praefatus se, extante eo, cui primam mili- 
tiae fidem dederit, alias niilitem non futui*um, nec adduci posse, ut pris- 
tinum obsequium recenti permutet, remque tarn patriae consuetudini, quam 
honestali inimicam committat, quippe cum nemo Danonmi dividuo iamu- 
iatus officiü teiieri soleat, soliaque Saxoniöus hunc servitiorum moreiii 
Btipendioruni cu{udiias faciat. 
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StaatspTfiwalt zählen , denn der Aufstand der Sachsen hatte, 
auch in Deutädüaad tie%reifende Gegensätze wachrufend, eine 
Ausdehnung gewonnen, die für die Einheit des Reichs und 
deren Träger imabsehbare Folgen haben konnte, ja die £r- 
haltong der Krone fUr Heinridii und Bein Haus emstÜdi in 
Frage stellte. Inmitten dieser Stärme, welche die hohe Frau 
sogar genuthigt hatten, im Kloster Hersfeld eine Zuflucht zu 
suchen, gehar die Königin Bertha am 12. Februar 1074 
einen Sohn, der den Namen Coni'ad bekam und dessen Le- 
ben erhalten blieb, obgleich man anfangs fürchtete, dass 
schneller Tod ihn, wie schon ein früher geborenes Kind da- 
hinra£fen würde'). 

Es muBste fiir Henrich IV. die Lage der Dinge nnr eine 
Aufforderung sein, die Erhebung des Sohnes, mit der frühere 
mächtigere Herrscher nicht sehr geeilt hatten , möglichst 
schnell durchzusetzen; sein eigner Thron gewann an Festig- 
keit, hatten die Grossen des Keichs einmal feierlich erklärt, 
dass ausser ihm nur der Sohn ein Anrecht auf die Krone 
habe; so wurden die Bestrebungen derer, die ihn in seiner 
Würde angegriffen, am besten Tereitelt. 

Kerne zwei Jahre waren seit der Geburt des Kindes ver- 
gangen, als der König schon dahin zielende Vmuche machte; 
und wirklicli gelang es ihm 1076 auf einem Fürstentage zu 
Goslar, den freilich nur wenigf! Orosse besucht hatten, einige 
von ihnen zu demSchwure zu bewegen '^), keinen andern, als 
Conrad wählen zu wollen« Die wirkliche Kur aber erreichte 
er nicht, und blieb so, wir dürfen gewiss annehmen, eben 
durch das Widerstreben der Fürsten genöthigt, auf halbem 
Wege stehen. Das folgende Jahr aber, in dem die Grossen, 
Heinrich selbst verwerfend , den Rudolf von Sdiwaben erho- 



1) LamlMvi von Henfeld. M. 88. Y, 186, 906. 

2) Lambert Eetri, 88. Y, 241. Comqve eo (Qotimm) <aanm regni 
prinoipes evoosiset — praeter dvoem Boemionm pand admodnzn veiae- 
nmt. Ab ipeis tarnen qni venerant, iurinrandnin exegit et acoqnt, ut 
non alium poit eum, quam flUam eina, teneram adhuc iofimtalum regem 
«üii eligerent. Bemoldi Ghroii.^ib. 481. Rex natalem Domini Goslariae 
celebravit, ibique qQoadam iame oompaUt, ai fiUnm eku poat ipaom 
eligflnnt ad ngaam. 

1* 
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ben, zeigte genugsam, welch einen schweren Stoss die könig- 
liche Würde erhtten hatte; mehre Jahre hindurch musste 
Heinrich seine eigene Krone Yertheidigen nnd konnte nicht 
mehr daran denken, auch seines Sohnes Haupt zu wdhen, 
besonders da die Fürsten bei der Wahl Rudolfe gezeigt hat- 
ten, wie sie geneigt seien, fiirder den Anspnicb des Ge- 
schlechtes inelir zurückzudrängen und ilirem Wahlrechte grö- 
ssere Bedeutung zu geben. 

Erst als der Gegner sein Beginnen durch frühen Tod 
gebüsst hatte, konnte Heinrich wieder emstlich darauf be- 
dacht sdn, die Erhebung Conrads zu erreichen. Er that es 
mit der offenbaren Absicht, auf diese Weise der Aufetellnng 
eines neuen Gtegenkoniges zuvorzukommen. Die Sachsen for- 
derte er, als sie noch die Walfen in den Händen hatten, auf, 
seinen Sohn zum Könige zu erwählen; er selbst wolle, falls 
sie sich bereit zeigten, auf die Herrschaft über das Sachsen- 
land verzichten und schwören, dasselbe nie wieder zu betre- 
ten Allein sein Vorhaben schlag fehl; denn völlig waren 
die Bande, welche den König mit dem säoihslsdien Stamme . 
verknüpft hatten, gelöst. Dies beweist die höhnende Antwort, 
die nach Brunos Bericht Otto von Nordheim dem Boten 
Heinrich IV. gegeben haben «oll: »Oft habe ich gesehen, dass 
von einem schlechten Stier ein schlechtes Kalb abstammt; 
ich trage weder nach dem Vater noch nach dem Sohne Ver- 
langen«. 

Die Spaltung im Beiche dauerte fort; ein zweiter Gegen- 
köni|; wurde erhoben; erst, als auch dieser seine Macht ver* 
leren hatte*) und Conrad schon den ersten Enabenjahren 

1) Bruno da bdlo Sozon. SS. Y, 881. — mint ad Saxones legatOB 
nt quandoqoideiii nollait esse sine rege, fiUam säum aibi fiMserant regem, 
aeqne ülis inrere, qiiod mmiqnam intraret terram Saaroniae. "Wie die 
Sachaen andh 'wohl an die Mbg^hkeit dachten, mit Yerwerftoig des Ya- 
tera den Sohn anzuerkennen, ergibt ndi ana Bnmo o* 180. p. 884. — ro- 
gantea, nt Heinrioo .^liio^ eins ezoepto, quemlibet alinm rectorem eli- 
gerent. 

2) Nirgends freilich ist in den Quellen direkt von einer Wahl die 
Rede. Dass aber eine solche dennoch statt gefunden hat, ergibt sich aua 
Folgendem : Die Wahl Heinrich V. wird von den Schriftstellern gleichfalls 
nicht erwähnt, gleichwohl haben wir für dieselbe ein sicheres Zengniss 
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entwachsen war, gelang es Heinrich IV. die Wahl desselben, 
wohl im Laufe des Jahres 1087, dnrdiznsetzen. Um Weih- 
nachten >) folgte die feierliche Weihe zu Achen ^) , die Erz- 
bischof "Sigwin vornahm, in Gegenwart der westfälischen nnd 

lothringischen Bischöfe, des Herzogs Magnus von Sachsen, 
und des Markgrafen Gottfried von Antwerpen, der das jetzt 
erledigte Herzogthum Niederlothringen erhielt« Wol waren 



in dem Briefe Honrieh IV. d*Adhery gpidl^ghiiii 2. ed. Bd. m. p. 441. 
»Qni in ipia eheÜom nolns iänTÜMogontiae«. hi «ndeniBeriiehten heiMt 
es: Ann. AqneiiB. SS. XVI, 686.: Helnrieas (V) unetas eit in regem, Con- 
rado fintre warn depotito. Eckebard SS. VI, 240.: (Imperator) filium 
eaam ioniorem Helnriciim regem fecit, roprobato maiore fiUo Ghoomrado, 
qoem priiu covonavit. Vita Hdnr. lY. cap. 7. SS. Xn, 276. — tnnsfer- 
rmt potioB electionem in minorem fiüum samn, qnam iore vmcut ami- 
tiwet. — imperator minorem filiom iu?aaoro prins #x dterwto eitru» dl- 
indieato, heredem regni sui constitoit. 

Es ergibt sich aus diesen Stellen, dass bei der Wahl Heinrich V. eine 
AboetBong Conrad» durch die Fürsten statt fand, demnach dürfen ¥rir 
annehmen, dass sie auch früher mitwirkten. 

1) So nach der Urkunde Böhmer 1727, in welcher Conrad noch Herzog 
beiest. Vgl. Stenzel H, 289. Ficker macht Reichsfurstenstand Nr. 250. 
Bedenken gegen ihre Echtheit geltend wopen der Form; aber die Ur- 
kunde ist Acta SS. Mai 7. p. 33 aus dem Originale abgedruckt. 2. Band 
April steht das Siegel. Auf den Inhalt der Urkunde, die eine Unter- 
schiebung des h. Petrus zu Rom dem zu Trier gegenüber, nach meiner 
Ansicht enthält, gehe ich nicht ein. 

2) Die Weihe Conrads ist erwähnt: Ann. Aquens. 1. c. 1087. Cun- 
radus — Aquis unctus est in regem. Ann. S. Jacobi Leod. SS. XVI, 039. 
zu 1087.: Cvmradus puer — Aquis sublimatur in regem. Ann. Saxo. SS. VI, 
724. Conradus filius imperatoris a Sigewino Coloniensi arcbiepiscopo : 
conseciatur in regem Aquisgrani. Ann. Col. max. SS. XVII, 744. Die 
Ann. Brunwil. SS. XVI, 725. zu 1088. 

Völlig unbegründet ist, dass Diemer, Siizruigsberidite der Wiener 
Akademie XYIH, 209. annimmt, der Abt Bartanaaii von Göfciveih liabe 
Conrad nnterriohtet. Die Glaobwürdigkeit der Tit» Altmanni ci^. 41. 
SS. xn, 242.: Inter qvos diadpuloB HeiiiziGl regia filine clamit, qoi ad 
episcopatom Spireneem electas feit, unterliegt marnikhfamhen Bedenken, 
kdmtto aick aber keinenftUa auf Conrad beiieken, der nie erwftfalter Bi- 
Bohof von ^»der war; diea Biatkom wnrde 1075 und 1090 vakant; im 
enteren Jahre war Conrad ein Jakr alt, im iweäten war er aolum König. 
Schenkt man der Stelle überhaupt Glauben, ao kann man lie nur etwa 
auf einen andern una unbekannten Sohn Heinriek lY. beaiehen. 
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damals noch mandie der Grossen, die diesem Akte ihre Mit- 
wirkung yersagten; einmal gesdiehen, konnte er nicht kidit 

rückgängig gemacht werden. 

Während so erst nach langer Zurückhaltung der Fürsten 
Conrad die deutsche Königswürde erlangt, sehen wir, dass 
jenseits der Alpen schon 1077 das Kind als Träger der 
lombardischen Krone in Aussicht genommen wird. Als näm- 
lidi zu den in Heggio yersammelten Fürsten Italiens die Kunde 
kam, wie Heinrich IV. vor dem strengen Gregor zu Oanossa 
christliche Busse geleistet hörten sie mit Erbitterung diese 
Botschaft der Versöhnung, beschlossen einmüthig, Heinrich zu 
verwerfen, weil er sic}i vor dem von lombardischen Bischöfen 
gebannten Pabste gedeniütliigt , der königlichen Majestät 
ewige Schmach zugefügt habe; seinen jungen Sohn Conrad 
wollen sie zu Italiena Könige erheben; ihn soll ein neuge- 
wählter Pabst zu Rom auch mit der kaiseriidieii Würde be- 
kleiden 

Obgleich, was man damals beabsichtigte, nicht ausgeführt 
wurde, so scheint es doch, als ob auch noch später eigen- 
thümliche Beziehungen zwischen Conrad ,und Italien sich er- 
hielten *). Er blieb daselbst zurück als der Vater nach Er- 
reichung der kaiserlichen Krone sich der deutschen Heimath 
zuwandte'); und wieder gleich nach der Krönung zu Achen 
mitten im Winter ist er über die Alpen geeQt^); im Januar 



1) Diese Nachricht steht bei Lambert von Hersfeld SS. V, 260. 
Adulta postfemo seditione, una omniuni vohnitap, una sententia erat, (prin- 
cipum Italiae) ut abdicato patre, qui ultro regni fascibus indi<jrnnm se 
efifecisset, filium eius, licet impul)pm adhuc et regni negociis immaturum, 
regem sibi facerent, et cum eo Uomam profecti, papain alitim eligerent, 
per - quem et ipse protimis Imperator consecraretur , et omnia papae 
boius (Hildebrandi) apostatici gesta cassarentar. 

2) Italienische Schrületeller haben sich sogar zu der Anoahmc ver- 
leiten lassen , dass Conrad überhaupt nur König von Italien gewesen sei. 
Ginlini, Hemixrie di Ifilmo, ed. 1. IV, 238. vgl. ed. 2. VI, 71. Steneel 
I, 686. 

8) Ann. Ibiirgeiis. SS. XYI, 488. 

4) Die Eidmmg ftnd ent unmittelbar vor Weilmaohteii statt. Die 
Urkunde Coniads bei Ginlim ed. 1. IT, 688. Die Urknnde Ist nach 
Ginlinis Yersiohening darduns eeht. Der Kaiser wird nieht darin er- 
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1088 sitzt er umgeben von italischen Bischöfen in Bergamo 
zu Gericht WalirBcheuilich kehrte er auch in den folgenden 
Jahren nicht nach Deatsddaad znritek; 1092 führt er 
Krieg im Gebiete der Maikgrä£n Adelheid im Auftrage dee 

Kaisers ; dann 1093 unternimmt er es mit Hintansetzung der 
Autorität seines Vaters, aufgefordert von der grossen Gräfin 
Mathilde, sich als König zu erheben M- 

Was Italien also schon vor 16 Jahren beabsichtigt hatte, 
im Gegensatze zu dem deutschen Könige Heinrich lY., ohne 
jedoch seinem Geschlechte untreu su werden, wie die Sach- 
sen, einen eignen Herrscher aufimsteUen, jetzt ist es erreidit 
In Monsa krönt densdben der MaiUlnder Erzbischof zum 
Könige yon Italien'); Heinrich IV. gegenüber bilden die 
iStädte Maili^nd, Lodi, Piacenza, Cremona eine Eidgenossen- 
schaft auf 20 Jahre*); sie besetzen die Pässe, schliessen die 
Clausen der Alpen ^) ; sie sowohl , wie die mächtige Gräfin 
Mathilde sind bereit, Conrads Königthum gegen einen etwai- 
gen Angriff zu vertheidigen. 

wähnt. Verletzer der Kechte, die Coiirad festsetzt, solläil mille manca- 
80S aureos, medictatem -re^j'at' camerao entrichten. 

1) Bcrnold p. 454 , 456. Der Kaiser war nicht nach Deatsohlaud 
zurückgekehrt, wie die Vita Heinr. SS. XII, 276. sagt. 

2) Stenzel I, 551. sagt nicht ganz richtig: »So war in Deutschland 
und Italien aus dem alten Kaiserhause selbst ein neuer Mittelpunkt ge- 
fundene. Es ist hervorzuheben dass die Bewegung sich durchaus auf 
Italien beschränkt, sogar nicht auf Schwaben, das doch nahe lag, hin- 
übergriff. Das Sperren der Alpen 1 Herzog Welfs Stellung beruht auch 
nur anf Italien. Merkwflrdig ist die Auffimng des Honofitu von Aatan 
SS. X, 183. der Conrad den Gegenkdnigen fr&herer Zeit g^eiohmateUan 
soheint: BoudolfoB, Hermannua, Cronradua t^yranni ezütenint. 

8) LandnUiia innior. Muratori SS. Y, 471. (verdorbener Text): Foit 
coronatus Modoetiae. Bomold. 1. c. 

4) Hegel Italien. StädtererfiMwong II, 184. iaaat diesen Bund nicht 
riditig« mtai er lagt, derselbe sei veak den Städten mit Henog Weif 
uid der Mathilde abgeschlossen. Vor allem drückt doch die Stelle Ber^ 
nold 456.: »Civitaies quoque de Longobardia , Sfodiolannm, Cremona, 
lianda, Placentia contra Heinricum in viginti annos conioraverunt , qui 
omnee praedicto duci fideliter adhaeserant« ans, dass dio Städte unter 
einander ein Bündniss bilden. 

5) Bemoldiohron.: »transitns ctiam Alpium in Longobardiam quidam 
obtinaeruntc. 
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Allein, war auch noch der Gegensats gegen Heinrich IV. 
ebenso vorhanden, wie einst 1077, die übrigen Verhältnisse 
in Italien hatten sich so geändert , dass jetst die Bedeatung 

von Conrads Königthum in manchen und zwar den wesent- 
lichsten Beziehungen grade die entgegengesetzte ist, als wenn 
er damals erhoben wäre. Früher lag die Opposition gegen 
Heinrich IV. erst in zweiter Linie und war nur durch die 
Meinung herrorgemfen, ^eser habe sich rückhaltslos Gregor 
in die Arme geworim; eben dem ttbermächtigea Pabetthnme 
gegenüber sollte Conrad als Vertreter der weltUclien Gewalt 
aufgestellt werden. Anders 1093 Indem jetsct in ihm Ita- 
lien für sich einen gewissen Mittelpunkt erhält, soll der Ein- 
fluss des Pabstes geschützt, der des deutschen Königes ver- 
drängt werden. Urban II. kam nach Oberitalien; Conrad 
begegnete ihm in Cremona, leistete, so viel wir wissen, über- 
haupt zum ersten Male den Ehrendienst des Steigbügelhal- 
tens, schwort dem Pabste dnen Treueid, sein Leben unid 
seme Herrschaft zu schützen; dieser verspricht äsm Könige 
seinen Beistand zur Behauptung der königlichen, zur Errei- 
chung der kaiserlichen Würde, jedoch unbeschadet der Rechte 
der römischen Kirche und der päbstUchen Dekrete, besonders 
derer über die Investitur. Ein enges Band wurde so zwi- 
schen Italiens neuem Könige und dem Pabste geknüpft^). 



1) Merkwürdig ist die Auffassung Donizos SS. XII, 396. (Chorira- 
dns) 86 dominae largis Mathüdis subdidit alis. Aehnlich die Vita Ma- 
tliUd. Horatori Y, 395: Coixdima» adAaesit 

2) Der Eid, ^chen Conrad wshwar, gleiclit dem angeblich v<m 
Otto I. gelekteten. (Perts IX. II, B. 29.): Nnnqiiain Tttam ant membra 
neqne ipsnm Bonorem, quem babea, mea volimtate aut (XHuenaa ant mea 
ezhortatioiie perdes. üeber die Yorgiage in Cremona berichten mit 
zum Iheü wörUioher üebeieinitimmung Bemold mid der Cod. moBoi 
Britannici (von Wattenbecfa Deateohlandfl Gesohiohtsqnellen 460, frag- 
mentam de Conrado rege beseidmet) SS. Ym,' 474. 



Bemold. 
Chonradua rtx filins Heinrioi 
demno papa* Urltano Crmtonam 
wmenU oMam progreditnr elqoe 
tinmiatu qfflekm ttkibmtlY. /Act 
AfriUa. DemdefteU ei fidelitatem 



Codex Mnaei. 
Anno Domin. incamat. 1095, ind. 
m, lY. Idiu Jprüit 9mi$niB damno 
papa Urbano Cnmomm rex Ckon- 
radut JL obmam procedem Hrato- 
rit oj^do nsoe est. DMk lY. 
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Vor alleDH Volke wurde dies verhandelt; jeder der zu- 
gegen war, mii88te den Eindruck empfangen, dass die Ge- 
wdien, welchen nach Anfiaeenng der Zeit jeder unmittdbar 
Yon Gott ein Sehwert asTertrant war hier nicht als awei 
(Reiche einander gegenüber standen. 

Der Pabst spricht in einem Briefe an Ungarns König 
offen seine Freude darüber aus*), dass Heinrich IV. das 
Land, wodurch er am meisten dem römischen Stuhle zur 
Last gefallen sei, jetzt verloren habe. Und in der That wai- 
das Königthum Conrads kein Hindeniiss iur die Curie, die 



iumnento de vUa de membrü et 
de pupatu Bomam, 



Domnus autem papa in ßlium 
sanctae liomanae aecclesiae recepit 
illum, eique consilium et adiutorimn 
ad obtinendum ref/nittn et ad coro- 
uam imperii adqiurcudu/n coram 
populo firniissimo promisit, salva 
quidem iusiicia üUu» aeeeheiae^ et 
statatis i^foetoiiei» maxime de in- 
veetävrie (a laaoo noa vsmiNUidis 
in spiiitalibi» offioiis). 



Kai. Maii fecit sacramento secari- 
ttttem ei de vita, de membrit, de 
captione ei de pajtatu Romano et 
regalibus sancti Petri tarn intra 
Romam quam extra acquirendis, te- 
nendis et defendendis contra omnes 
homines bona fide sine fraude et 
malo ingenio. Tunc papa eum in 
ßlium Romanae ecclesiae assumpsit, 
et si rex ista, sicut promisit, ser- 
varet, coram populo pollicitu» est 
eum adiicvare ad ncquireiuhnn et 
teticndion et defendendiun rcgnwn 
Et quando ei Deus Komam pro 
Corona Tenire couceaserit, coronam 
xmperii dare et eum in caeteris 
negotüa adinvare ad honoram D« 
ao flucti Petri et Bomanae ecole- 
aiae, wUea flcflioet ipeiue eeclenae 
üieHeia ei decretiB «g^oetoUeie max- 
une de mtfeeHitiris, 
Das Stück des Codex trägt viel mehr einen urkundlichen Charakter 
an sich, als Bemold. Es scheint an Ableitung- des einen aus dem an- 
dern nicht gedacht werden zu kdmifln, darum werden beide auf ähnliche, 
wohl sehr authentische Vorlage sich zurdokf&hrrai. Uebrigens ist Conrad 
der erste Eonig, von dem wir nachweisen kdnnen, dass er den Steig- 
bügel gehalten. Vgl. Stenzel I. 636. 

1) Codex epifltolaris üdalrici bei Eooard II. Nr. 144. 

2) JaSi Regesta Pontificum 4240. Henricum amieisse »per Dei 
miserioordiam et iudicium p rin ci p al e m regni sni partem, per qaam Bo- 
manae eedenae inoababat«. 
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auf alle Verhältnisso entscheidenden Einfluss übte. Ihm ge- 
lang es nicht, seine Macht irgend zur Geltung zu bringen; 
war er doch sogar genöthigt, einen vom Pabste vermittelten 
Ehebund mit der Tochter Rogers, jenes sicilisdien Fürsten, 
der unter der Fahne des h. Petrus seine Herrschalb begrün- 
det hatte, wider Willen abzuschliessen Ebensowenig aber 
vermoffie er auf die untergeordneten Kreise zu wirken; so 
gut wnI unabhängig stand Mathilde ^) , stand das mächtige 



1) Freilich sagt die Vita Mathild. bei Muratori V, 395. ebenso Do- 
mzo, dass Mathilde die Yeniiittlerin gewesen sei; gewiss stand sie dem 
Plane auch nicht fem ; aber der Einfluss des Pabstes war das eutschei- 
dende. Gaofired von Malaterra Muratori V, 598. sagt: Apostolicus etiam 
litteras suas committit , ut sibi familiari et amico ad hoc idem dirigens 
ad concedendum hortatur; dicens sibi magno honori et proficuo futurum, 
si filia filio regis futuro sponso iungatur, et iuvenis S. Romanae aeccle- 
siae fidelitate adhaerens — viribos victns (anctus) ad debeUandos iuimi- 
COS. S. Dei ecclesiae praevaleret. 

2) Die Markgräfin Matliildc nennt sich bekanntlich in den Urkun- 
den. »Deigratia, si quid sura«, zählt nicht die Kegierungsjahrc Conrads. 
Dagegen finden wir 2 Urkunden von ihr, die in den Jahren 1098 und 
1100 ausgestellt sind und fast schlicssen lassen, dass sie in der Zeit, als 
sie mit Conrad in gespanntem Verhältnisse stand, sei es nun Heinrich IV. 
sei es dessen Sohn Heinrich V. anerkarmt habe. Doch ist der Abdnick 
der Uikunden im Ganzen wenig genau. Die eine Urkunde steht Mura- 
tori V, 579. auch bei Fiorentini Memorie della grau contessa Mathilde. 
146. und lautet: regnaiite imperator Heinricus V. Steht in dieser die Zal 
>V« jedenfalls in "Widerspruch mit »imperator« , so deutet die andere 
Urkonde, FHorentini p. 169, mehr auf den Sohn, oder yielmehr sie seist 
uns in die giössCe Yerlegenbeifc. In dieser merkwürdigen Ufknnde, dia 
dem Original entnommen ist. hdsst es: ego Hugo nomine Ik>mini reg» 
anno dileotissimi Hemrioi nostri IH . . ., und der Herausgeber seist 
hinzu, dass das Folgende mit Absicht zerstört sei. Es möge noeh er- 
wfthni werden, was Fiorentini 278. beibringt, dass auch wieder ein 
Verkehr zwischen Maihilde mid Kaiser Heinrich stabigefimden h&Üe, ja 
sogar Heinrich mit. seinem jfingem Sohne mii der Mathilde znsammen- 
getroffen wäre. Alles dies ist jedoch sehr miwahrscheinfich, das letstere 
ftst unmöglich. 

Yon Conrad selbst schont nur ^ne üikonde ans der Zeit, wo er 
regierte, erhalten zu sein , Muratori Ant. Y. 244. imd auch diese hat ein 
bedeutendes Bedenken gegen sich, wie Miu^tori richtig ansföhrt. Die 
Utkonde aas dem Jahre 1097 ist nämtioh datirt: Anno regni Ghtmradi 
secondi regis XIY.: war weder sn dem Termin des deutschen, noch des 
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Mailand da im Süden machte Boger erhebliche £robe- 
rungen '^). 

Obgleich nun Conrad dnrdiaus keine Natur war, die 
nadh besonders staric entwickelter Herrschergewalt strebte, — 
die Zeitgenossen sdiildem ihn uns als sanft nnd mhig, £ist 

mehr für das Klostcj- ; als den Thron geboren — das sah 
er doch ein, dass er mir den Schatten der Herrschaft besass ; 
es fehlte auch nicht an Versuchen, sich selbstständiger zu 
stellen, wie wir aus einigen Andeutungen schliessen können. 

War ihm die Verbindung mit jener Tochter Rogers durch- 
aus unerwünscht^), was half es, der Wille des Papstes 
musste ihm Befehl sein; Widerstreben war fruchtlos. Wir 



italischen Eonigthams stumnt. Leiebt wire freilich IV. sm komgiren, 
was allein möglich ist, da Chonrad in der Urkunde völlig als itaUsoher 
König auftritt: »In nomine Sanctae ©t individuae Trinitatis Chounradns 
divina favente cleincntia rex Italiens^. Die Echtheit oder Unechtheit 
wird sich nur nach Einsicht des Originals entscheiden lanen; TOrläußg 
doifen wir der Urkunde nicht zu viel Gewicht beilegen. 

1) Vielleicht kommt hier iu Betracht, dass der Mailänder Erzbischof 
nich in einer Uikuiide, deren Echtheit jedoch mannichfachen Bedenken 
unterliefet, wie lSIui*atori Antiquitatos V, 264. bemerkt. »Amulfus solaDei 
n^aeratione Mediolanensis eeclcsiae archiepiscopus« nennt. 

2) Roger nahm im Jahre 1098 Capua ein. Cf. Florentius Wigorn. 
M. SS. V, 504. Anonym. Cassin. Ann. zu 1097. Muratori SS. V, 59. 

3) Eckt'luird VI, 211. Erat enim \vc per omnia eatholicus et apo- 
Hlolicae sedi sul)iectissimiiH, plus religioni quam fascibus vel armis deditus. 

4) Nur selten wird ein »missus« Conrads erwähnt; in der schon an- 
geföhrten Urkunde Murat. V, 267. heisst es: Rogerius (pil tlicor dePessiano, 
notarius ac missus domni secundi Cunradi reg^s \ iu der Urkunde Daiberts 
von Pisa, Munt. III, 1101. »MarigxuuniB notarius domni rcgis.« Uefk« 
würdig, dass in jener Urkunde Amnlfa von Mailand auch miari des Kai- 
sers anftreten: Heriprandos index ac missus, Älbertiis et Amhronias, 
qni et Paganns. Dann auch in der ürlnmde Mnr. m, 1108.: Sifredns 
notarius domni imperatoris, and: Flaipertos index et missus domni im- 
peratoris. 

5) Eekehard 88. VI, 211. sagt: »Coelibatos pndorem perpatoattter 
ser?Bre cum proposnisset, eoaeku tarnen a suis filiam Buotkeri — dmdt 
Qxorem.€ Jener Yorsatz wird dieselbe 'Bedeotmig haben, als wranEokeh. 
von CSonnda Gattin spftter sagt: »Qoae tarnen tu r turin a — seoondos 
nltn detestaMsr amplexus.c Doniao Xn, 896 tagt: »poldier inv^nis 
ndncondiis ao prodens vare Sioolam dniit mnlisirem«. 
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hören, dass er eine Zeitiang uneins war mit der Gräfin Ma- 
thilde ; aber bald söhnten sie sich wieder aus, und gewiss, 
nicht die Frau ist es gewesen, die den ersten Schritt hierzu 
that Mochte er auch wünschen, aui die BischöfiB £inflitt8 * 
zu üben, er durfte nicht wagen, ihnen m beföhlen oder gar 
Verfiogung über Kirdiengni su trefien. Von dem MaflSn- 
der Chronisten Landulf wird ihm folgende Frage , die er an 
den Führer der Patariu gelichtet haben soll, in den Mund 
gelegt: „Was denkst du über die Bischöfe und Priester, die 
königliche Rechte inne haben und dennoch dem Könige kei- 
nen Unterhalt gewähren Zeigt das nicht hinlänglich, wie 
seine Lage war ? ^) 

Nachdem das KÖnigthum Conrads zwar AUes erfüllt, was 
Urban II, was Mathilde hatte erreichen wollen, dagegen zu 
keiner selbststäntligeii Bedeutung gelangt war, konnte der 
1102 eintretende frühe Tod des Königs eine irgend erhebli- 
che Aenderung in der Lage der Dinge nicht hervorrufen. 
Kaum ist es glaublich, dass Gift, gereidiit ?on dem Arzte der 
grossen Gräfin, seinen Tod veranlasste ; er war fast eine zu 
unbedeutende Persöulidikeit, als dass man glauben sollte, 
jene habe zu solchen Mitteln gegriffen, ihn unschädlich zu 
machen 



1) Doniso ruft, bevor er den Zwieipalt der Mathilde mit Conrad er- 
rikUlt, seiner Feder in, die Wahrheit za schreiben 1 Wir dürfen ihm glau- 
ben, was er sagt, aber gewiss hat er manohes verschwiegen. SS. XII, 897: 

hnfia Ghonradus Langobardos comitatos 
Ihnn staret, discors a Mathildi fuit ipso 
Tempore. Buravit modicom discordia talis. 
Nam petiit partes Tuscanas res; ibi tandem 
Nobilibus quidam &cientibu8 expulit iram; 
Ad pacem finnain rediit bene cum comiiissa. 

2) Landulf de S. Paulo bei Muratori SS. Y, 472: »Rex ipse cum 
devotione inquit: Cum sis magister Patarioinim; quid sentis de Pontifici- 
bns et Sacerdotibus regia iura possidentibus et B/^ß nulla alimenta 
praestantibus? Et presbyter ipse absque ollo xaniore in beneplacito 
Dei et ipsios Begis respondit. 

S) Iße werden wir hierüber ins Klare kommen, können rnnr behaiq^ 
ten, dass das Gerücht, Gift sei bei Conrad die Todesursache gewesen, 
schon damals sehr verbvsitet vnur, and swar nicht allein bei den Deot- 
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Als Conrad sich smm selbstständigen Herrscher Italiens 
aufgeworfen hatte, war der Kaiser nicht gldch entschlossen, 
wie w handeln sollte. Nach einem kurzen Versuche, sidi 
des Sohnes zu hemäcfatigen hlieh er, als derselbe wieder 

entkommen, so weit wir sehen, unthätig in der Gegend von 

Verona und scheint sich jeder Einwirkung auf Italien ent- 



flohen, die so gerne, wenn Jemand m Italien dnem admellen Tode er- 
lag, gleich Gift irittertoi. Edceh. ürang. YI, 220. : rant etiam, qm Teneno 
eom dksant interiaae. Maziani Sooti oontinnatio. SS. V, 662. Chron. Pe- 
tersh. bei Mone, Qaellensammlting zur badisdien Landesgesoli. I, 189. 
Landvlf Moratori SS. V, 472. Kex ipse prndena aiqne sapiens et de- 
corus specie, proh dolor 1 adolescons acccpta potione ab Aviano m ed iqo 
MathiMi« comitissae vitam £nivit. Douizo XII, 397. 

Post istam paoem febre taotus — Julias autem 

mensis erat — moritur magnus Chotvfwhu» 
Bezeichnend ist, dass Eckehard meldet, Augen2eugen berichteten vtni 
Wundern , die an Conrads Leiche geschehen seien : Testari solent, qui 
aderant, in brachio corporis cxanimi crucis signaciihim subito exor- 
tum se Yidisse, ipsasque eius exequias quibusdam miraculis honorificatas 
fuisse. 

1) Vgl. Bemold zu 1093. Der Zug Heinrich IV. um seinen Sohn 
gefangen zu nehmen, ging bis nach Pavia, wo der Kaiser Urkunden aus^ 
stellt. Böhmer Heg. 1916 fg. vgl. Bernold zu 1095.: Heinricus autem rex 
dictus eo tempore in Longobardia morabatur, pene omni regia dignitate 
privatus. Stcnzel kombinirt I, 354. die Nachricht Bernolds V, 461: 
»(Welefo) ipsum etiam Heinricum sibi in adiutorium ascivit contra dom- 
nam Mathildam, ut ipsam bona sua filio eius dare compellen^t , quamvis 
Dondom Ulnm in maritali opere oognosceret; unde diu frustra laboraium 
e8i€f mit der Sofafldenuig Doniio's Xn, 896 : 
Tandem lesüire pntavit nt ante, 
Ginbns aocitis seonm Yeronensibos, irit 
Vallavit castrom Nogarae forte Tel amplum, 
und meint dass diese EifaebnngHeihriiobs iy. im Jahre 1096 ststtgefimden 
habe. Doch ist wohl sa bemerken, dass Doniso's Zeitrecfannng in diesen 
Partien sehr Tenvenren ist, wie er aneh den Abfidl der Ckmiahlin Heinrieh 
IV. dem Ckmrads ▼orangehen lasst. Vgl. Floto, Baiser Hemrich lY. mid 
sem Zeitalter II, 866. JedenMs erwihnt Doniao den AbAOl Conrads erst 
sp&ter p. 896. naeh der ErsShhmg jenes Angriffs auf Nogara. Demnach 
mnss es bedenlclioh erscheinen , die Combination Stenzeis ohne weiteres 
anzunehmen, obgleich nioihtB entschieden dagegen qpricht. Floto stimmt 
ihr nicht bei, sondern sagt S. 346: Damit — es war im Oktober 92 — 
Iwtten seine (Heinrichs) Waffenthaten so siemlich ihr Ende erveieht. 
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halten zu haben '). Trauiig . Ragt fiernold von Schafthau- 
sen, begab er sich in ein Oaetell, Terweilte hier ohne ein 
Zeichen königlicher Würde. Nur als Herzog Weif, erzürnt 
ob der LSsiing der Ehe seines Sohnes mit der Matlrilde nach 

Italien kam, um deren Güter dennoch zu erw'erben, da soll 
es ihm gelungen sein, den Kaiser zu einer Begünstigung sei- 
ner Pläne zu veranlassen^). Gegen den Sohn aber tritt 
dieser nicht auf; es wird Ton ilun kein Yersuch gemacht, 
denselben zu beeeitigen 

Conrad hatte sich seiner deutschen Aufgabe entsdilagen, 
jenseits der Alpen sein Heil gesucht. An Heinrich IV. trat 
die Frage heran, ob er es in Bezug auf die Nachfolge in 
Deutschland bei der Vorsorge bewenden lassen solle, die er 
durch die Weihe eben jenes Sohnes getroffen hatte. Es 
musste fraglich sein, ob nach den Vorgängen in Italien die 
Fürsten die Legalität der Nachfolge Conrads in Deutschland 
anerkennen würden ; Bedenken wegen der Abhängigkeit dessel- 
ben Yom Pabste, dann die oppositionelle Stellung gegen den Vater, 
Hessen dies nicht einmal als wünschenswerth erscheinen. 

Als Heinrich IV. im Jahre 1097 nach Deutschland zu- 
rückgekehrt war, zeigte er sich entschlossen, wo mö^chden 



1) Es scheint, dass Conrad nicht gleich sich so entschieden an den 
Pabst und Mathilde auschloss, wie im Jahre 1095 dies zu Gremona ge- 
schah, vielleicht anfangs eine selbstständigere Stellung einzunehmen 
sachte. Bcmald wenigstens deutet dies za 1095 an, Y, 461 : Nam filin* 
eiiDB ChonndnB iam dudum in regem ootonatu, ae ab illo peuHtt» wpm- 
rant; et domnae Mathildi, reliquisque fideUboa aanota Petri firmiter con- 
innefcoa totum robor patonii «xeidtaa in Langobaidia ohtiniiit. 

2) fiernold SS. Y, 461. 

8) Das Yerhalten Heinrich lY., der uichta Beadmmtes gegen Ccuurad 
unternahm, machte auf 'Vmhefan van Malmeahory den Eindniok, als ob 
Heiiirioh mii der Erhebimg Conrads an Italiena Könige gana emveratan- 
den geweaen sei, »prior (filina Conradtts) nihil impimn contra paftrem 
anaiis, aobingata Itaüa ^raid Aretimn dvitatem Tnseiae dies eipleverat«, 
and an einer andern Stelle aagt er: Paromqae aascqpiebaat orbes Italiae 
Henrici (Y.) domimom, aenitio ae potantes exutas pott Gonradi fratris 
«na interitom, qui a patre relictus Langobardiae in reyem apad Aretimn 
obierat diem. M.Germ. bist. S8. X, 475, 478. In dar Ausgabe von Uardy 
• 11, 467, 656. 
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Conrad von der Naclifolge auszuschlieasen und das deutsche 
Reich dem jüngeren Sohne Heinrich, der jetzt 16 Jahre alt 
war, zuzuwendeD. Es galt, die Mitwirkung der Fürsten zu 
diesem Akte zu gewinnen, der damals ei;ne Tremning Deutsch- 
lands und Italiens herbeizufuhren bestimmt schien. Aliein 
erst nachdem auf mehren Versammlungen die Angelegenheit 
zur Sprache gekommen war liessen sich diese herbei, den 
Wünschen des Kaisers zu willfahren. Es heisst, dass ^io 
Bruderkrieg fürchteten '^). Endlich im Laufe des Jahrs 1098 
wurde Conrad, der abtrünnige Sohn, der deutschen Krone 
verlustig erklärt und in Mainz die Wahl des jungen Heinrich 
zum Könige Torgenammoi; am 6. Januar des folgenden 
Jahres &nd die feierliche Weihe zu Achen statt. 

Darin, dass Heinrich diese Veränderung der Thronfolge 
durchsetzte, darf man nun aber keineswegs das Zeichen be- 
deutender Macht erbUcken. Nur ein Theil der Fürsten hatte 



1) Dass auf mehren Versaninilungon mit den Fürsten beratlien wor- 
den, sagt die Vita Ilymrici IV. imperatoris. SS. Xli, 27ü. Kbeiiso er- 
sehen wir daraus, dass ein förmlicher Beaclüuss des Fürsteiiraths erfolgte 
über die Absetzung Conrads „ex decreto curiae diiudicato'^ vgl. die Seite 4 
Anmerkung 2. gesammelten Stellen; es ist zu beachten wieEekeh. swar die 
Thätigkeit des Täters sehr bedeutend herrorhelit, aber doch auch be- 
stimmt eine Wahl der Fürsten erwähnt. ygL Eckh.YI, 281.: Hemrioos — 
primnm a patre deinde ab aniverslB Germaniae piindpibtis tarn seeutuh 
electos, regnare cepit. TgU ferner Ann. Hild. HI, 107.: Filins imperato- 
ris He^^oQs levator in vegem Aquisgrani, Gonnrado rege cum inimiois 
patris soi in Ttalia consistente et consentiente. Annal. Aqnens SS. XVI, 
685.: Heinrioos filhis Heinrici qnarfci imperatoris in epiphania Domini 
Aqnis nnotns est in regem Cowimdo fratie eins depoeito, Ann. Pegav. 
XVI, 346. Heinriau imperator in epi&nia Domini Aqnisgrani fiünm 
suum Heinricum quinttun regem feoit. Ann. Corb. DI, 7. Dass die Fürsten 
bei der Wohe dem jnngen Könige einen Eid leisteten, s<dieint aus Eckeh. 
228. sacramentorum tarn filio quam patri &ctorum oonsideratio und 
Gbron. S. Huberti Andag. SS. YllI , 629. — Omnes in commune eins- 
dem filii sacrammto JkMüaUa obligasset , hervorzogehen. Die Urkunde 
Lacomblet 254. muss zum fidgipilak Jahre gehören, obgleich alle Zeit- 
angaben stimmen, wenn man nicht annehmen wollte, dass die Weihe 
1098 stattgefunden habe, wozu kein Grund vorhanden, (vgl. übrigens die 
Urkunde der Mathilde Anmerk. 19.) vgl. Stenzel II, äOÜ. 

2) Vita Heiur. 
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seine Zustinimung gegeben , andere nmssten nachti'äglidi 
gewonnen werden. Unsere Kenntniss der Verhandlungen, die 
geflogen sein mögen, ist lückenliafit; mit kuraen Worten 
meldet der Abt Ton Anra, Heuunoh sei nach der Weihe defi 
Sohnes nach Baiern gezogen nnd habe denen, welche vorher 
nicht zugegen gewesen, den jüngem Heinrich zran Konige em- 
})folilen '^). Aber nicht alle schlössen sich dem Kaiser an, man- 
che stellten sich ihm keck gegenüber und Heinrich war so 
schwach, sie dann häutig noch mit Gütern zu beschenken. 
So empörten sich die Söhne des Herzogs Weif gegen ihn ; 
, anf den Wunsch des Alten sichert einem von ihnen der Kai- 
ser die Nachfolge im Herzogthume zn. Der Graf von Lnnbiiif^ 
hat dem Kloster Prüm einige Güter geraubt, wird durch ei* 
nen Kriegszug zur Bückgabe genöthigt, und obgleich er 



1) In der Urkunde, wodurch das Marienslill za Achen nach 
Heinrichs Weihe beschenkt wird, sind nur die Bischöfe von Lüttich, Min- 
den, Münster erw&hnt. AUeia auch die f^rzbischöf'o von Trier und Köln 
hingen noch am Kaiser. Von grossen weltlichen Fürsten war ihm damals 
fast nur Herzog Friedrich von Schwaben näher verbunden. Heinrich IV. 
erwähnt selbst dass die Erhebung Heinrichs grosse Opposition erfahren 
habe. Vgl. den Brief an den Abt Hugo von Clugny bei d'Acherj- spicile- 
giura veterum scriptorum 2. cd. III, 440: Contra voluutatem multorum 
exaltavimus eum usque £ul regni solium. 

2) Post haec Baioariam tendens, eundem filiurn , quem regem con- 
stituit, his qui prius non affuerant, ut regem illum liaberent, commen- 
davit. Eckeh. Recension A SS. VI, 210. 

3) Wie unrecht Floto hat, wenn er II, 376 sagt „Weif kam mit 
seinem Sohne nach Schwaben, um fortan ebenso eifrig für Heinrich zu 
wirken, wie er eeit 20 Jthren gegen ihn gestritten", ergibt nah nicht 
bloss «118 der Empfinmg seiner SSbne , vgl. BemoM und Ann. August, 
m, 155., erwftlmt Ist« dass 1097 die SShne Welib den ksiserHch ge- 
sinnten Bischof Anto TonBrixen gefangen genommen haben, dem er selbst 
gewiss nicht fem stand, sondern schon daraus, dass er sich, nach Schwa- 
ben sor&ekgekiehrt, vielmehr bemüht, wenigstens im Jahre 1098 einen 
Gegeokdoig sa erheben, (vgl. Bemold 452). 1095 ist er bemiQht, Hein- 
rich ly. Anerkenmrag sa enreiehen, allein dies beweist niobt, dass er 
entschieden für SrnPertei genommen. Weift erstes Streben war Macht; 
um diese zu erreichen wechselte er seine Stellung, «so oft ihm ein Vor- 
theO winkte. Seme Fiurteiatelhmg war durchaus nicht entschieden, bald 
nachher macht er einen Kreuzzug, schenkt er dem Pabste sein Kloster, 
cf. Wirtemb. Urkondenbuch nro 261. von 1098, April SO. Diese Ur- 
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nach einigen Tagen zu offenem Hohne Heinrichs dies 
läugnete und aufs Neue verurtheilt werden musste, ') 
erhielt er wenige Monate später das Herzogtbum Nieder- 
lothringen.*) 

G^ewiss, das Verhalten des Kaisers solchen aufruhreri- 
schen , crwerbssiiclitigen Fürsten gegeniiher zeigt nur zu 
klar, wie er darauf denken musste , jcdi' augenblickliche 
Gefahr zu beseitigen , da ihm die Kraft fehlte , nach allen 
Seiten hin sich gleichmässig zu behaupten. Dieselbe Un- 
entschlossenheit tritt in der Politik zu Tage , die er dem 
römischen Stuhle gegenüber befolgte. Der Pabst Wibert, 
den er selbst aufgestellt , war gestorben; die Erhebung 
eines neuen Gegen pabstes ermangelte jeglicher Aussiebt 
auf Erfolg, indem Paschal II. die allgemeinste Anerkennung 
fand, ^) Dringend trat an Heinrich IV. die Nothwendigkeit 
heran , sein Verhältniss zur Curie zu ordnen , vom Banne 
gelöst zu werdeu. Auf den Kath der Fürsten wurde denn 



künde sclioint mir nicht unbedin^^^t zu den Capit. spiiria zu gehören, 
denen pio JaftV-. IJof^esta Pontificum CCCCIV. zuzählt. Mag auch die 
jetzige Fassung getaloht sein, fiir unseren Zweck genügt es, zu wissen, 
dass überhaupt eine derartige Urkunde damals ausgestellt ist, wie sich 
aus der Urkunde Paschais Wirt. Ub. Xro. 2GG , die noch im Original 
vorhaudcu ist, ergibt. Dort heisst es: „Is (Urbanus) siquidcm ves- 
tram AltorfenBem aUbatifuu a fuudatore duce videlicet bone memurie 
Gnelfone in iiis apostolieae aedis accepit.*" Urban nennt in jener 
Urknnde den Weif: „dtteetiaBimiiB filius noster." 

1) üeber die Verhandlmig gegen den Grafen Tgl. Beyer, Hittelili. 
- Urinmdenbach. Nro. 403. In KOln hatte er das Gut zuiliekgegebeD, 

ohne daiB jedoch eine Verzichtuigsnrkunde von seiner Seite ansge- 
stellt worden ; in Werth läugnete er die Rückgabe. Der Kri^;Biug 
wird erwähnt: Eckeh. VI, 219. Sigbert Gembl. VI, m 

2) Um Weihnachten 1101 wird Uel|irich Hensog TOn Niederlo- 
thringen. Ann. Hild. III. 107. 

3) Die Annalen von Lobbes SS. IV, 21. sagen: „Clemens papa 
obiit, Paschalis succe.ssif." Paschal war in Wahrheit ja schon zu Leb- 
zeiten des Wibert erhol»en , wesshalb dieser Satz der lothringischen 
Annalen zu besagen seheint , dass man dort eben nach Wiberts Tode 
den Paaelud anerkannte. \'gl. Exciu-s. I , in dem der Nachweis ver- 
aiidit wird, dasa Heinrich IV. nicht bei der Erbebung späterer Gegeu- 
päbste hetheüigt war. 

2 



i8 

auch eine grosse Versammlnng um Weihnaehteo des 
Jahres 1100 nach Maina berufen, and hier sollten — so : 
▼erspricht Heinrich in dem Einladungsschreiben an den ' 
Abt von Tegernsee — bestimmte Entsclilüsse in Bezug 
auf das Verhältniss zum römischen Stuhle get'asst werden. ^ 
Zahheieh fanden sieh die Cirossen ein; ihr Rath war, der \ 
Kaiser möge Boten nach Rom senden, und den Pabst, 
welchen die Römer und alle Kirchen gewählt hätten, be- 
stätigen — ein Ausdruck, unter dem wir wohl nur die 
Anerkennung Paschais verstehen dürfen. Eine Krankheit 
befiel den Kaiser; in ihr eine göttliche Prüfung erblickend, 
sieht er sich, wiederhergestellt, zwar veranlasst, eingezogenes 
Kirchengut herauszugehen,'*) nicht aber mit dem Pabste 
pich zu versöhnen. — Am folgenden Weihnachtsfest fand 
wieder in Mainz ein Reichstag statt; neue Versprechungen 
werden von Heinrich gemacht, indem er verkündete, er 
wolle selbst nach Rom ziehen , damit dort auf einer allge- 
meinen Versammlung seine und des Pabstes Sache geprüft, 
die katholische Einheit hergestellt würde.') Keine Ans- 



1) Das Einladungsschreiben an den Abt von Tegernsee bei Pertz | 
LL II, CO. Comperto niiper apud nos Domini apostoliei (Clementls) 
übitu, piincipes qui nobiscum eraiif , oonsiiluerunt, ut universis princi- j 
pibus ciiriam generalera in natali Domini npiid Mogontiarn indicercmus, 
quateiius eonuu communi consilio Rotnana sodes ordinetnr , et refor- 
uiandae unifatia ecclesiasticae, qiiae longo iam tempore miserabib'ter 
scissa est, ratio cajjiatur. Eckehard VI, 219. erwähnt, wie es scheint 
eben diese Fürstenversammhmg , ohne jedoch über die Verliandlungeu 
etwas iiiiteitdieile&; dagegen sagen die Ann. fflid. m, 107. CoBsttinm i 
impenitori dedenmt, ut Bomam mitteret nunotos propter wakittm 
eedenae et i>apam congtitueret seconduni eleetioneiii Bonumoram et 
omniam aecdesiamm. Mir seheInt nicht sveifelhaft eu sein, daas unter 
diesen Worten Nichts anderes, als die BestStigong Paaehals verstanden 
werden kann; wenn man nnr Boten nach Rom senden wollte, war an 
eine Absetzung Paschais nicht zu denken. Dann Ist auch zu berück- 
Bichtigen, dass in den folgenden Jaliren die BescUflase der Beichstage 
auch in diesem Sinne lauten. 

2) Eine Krankheit ist erwihnt in der Urkunde 1101. März 26. 
Beyer Nro. 402. 

3) Eckeh. VI. f}J3. meldet von diesem Keiehstnge : „Imperator 
Üeinricus babito cum priu(;ipibus coUoquio, Komam se profectuiiuu ac 
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fölirang folgte; ein unbedeutender Kampf in Lothrinf^en 
nahm die ganze Tbatigkeit des Kaisen in Anspruch. Fast 
scheint es als ob er gehofft habe, stets erneute Versprech- 
ungen seien das beste Mittel, die Entscheidung der 
schwebenden Fragen in immer weitere Feme «o nicken. 

Auch das Weihnachtsfest 1102 vereinigte um ihn eine 
grosse Zahl von B^ürsten. Sogar ihm nahe stehende Männer, 
wie Fnedriüh von Schwaben, scheinen damals eingesehen 
zu haben, wie nothwendig es sei, auf Aussöhnung mit Uom 
zu sinnen. Und Heinrich IV. Yersprach tan Feste der Brschein- 
ung des Herrn in der St Martinskirohe zu Mainz, nachdem 
Bischof Emmehard von Würzbmg die Messe gesungen hatte, 
er wolle nach dem gelobten Lande, nach Jernsalem ziehen, 
um des Heilands Grab zu besuchen.") 



generale ooncUiam diea Febr. Kalendas ioibi eonvocatnnun oondizit» 
qnatiniiB tarn sna, qnam domni apostolid caasa canonice Tentilata, 
catholica iater regnum et sacerdotium confirmarehtr unita$, quae tot 

annis scissn permansit. Es ict zu beachten , mit welch ängsdielier 
Sorgfalt dif'so Zeichen des Entgegenkommens dem Pabate gegenüber 
in der Redaktion C, die Eckehard später auf VeranlaMUng Heinrichs V'. 
schrieb, abgeseliwäclit sind ; wie kann man etwas nnbestimmter hinstellen, 
als mit den Worten : tractare crpif, si fieri possit, Roniam etc. 

1) Flotü zählt II, 384. den Herzog Friedrich von Schwaben ohne 
Weiteres zu der „alten (len( fation'', die treu den» Kaiser angehangen 
habe ; indessen bemerkt Neugai t Epi.scojjatus Constantiensis II, 8. mit 
Hecht, dass dies niclit entscliieden sei. Ich ghiube, dass die Urkunde 
Wirtembergi8ehe8UrknndenbuchNro.26i, wohl daftir spricht, dass Fried- 
rich einen Yetsiich gemacht bat^ sich mit dem Pabsfte aoasnaOhnen ; Lorch 
soll in gewisse Beziehmigen treten an Hincban, Canberg und Zwifal- 
ten» also zn den KlOatern der Clagnyer Richtnag. Dagegen darf man 
yieUeieht ans der erst 1136 von iDDOcenz II. TolhEOgenen BeatStigimg 
der Schenkung schliesaai, dass dieAnssOhnung damals nicht zn Stande 
kam, wenigstens findet sich Herzog Friedrich noch unter dem Gefolge 
des Kaisers. Vgl. Beyer Ub. Nro. 406. 

2) Eckehard VI, 224. Ann. Hildesh. III, 107. mit dem geringen 
Unterschiede, dass ersterer den Bischof Emmehard von Würzbrag im 
Namen des Kaisers den Zug ankündigen lässt, während letztere sflgen, 
der Kaiser selb.st liabe während der Predigt des Bisehofs seine Absieht 
an den Tag gelegt. In der K»'(l.iction ('. schwächt Eckeh. die Sache 
wieder mfiglichst ab: „tmperatore Ileinrico nativitatem Domini Mo- 
güutiuc celebrante ac necessaria quaeque super regui slutu cum prin- 

2* 
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Kein Zweifel, es war in jener Zeit wo die Idee des 
Kreuzzuges ohnehin in Aller Herzen lebte, das heste Mittel, 
sieh die Sympathien des christlichen Abendlandes zu ge- 
wirnieu, wenn er, der römische Kaiser, das weitliche Haupt 
der Christenheit, mit der Kirche verBÖhnt, seine Wafien 
gegen die Ungläubigen erhob. Aber es muss beanstandet 
werden, ob dies Versprechen des Kaisers ernstlich gemeint 
war; zeugt TieUeicht för die Anfiichtigkeit seiner Gesinn- 
ung , dass er dem greisen Abte Hugo von Clugny ') von 
diesem seinem Vorhaben Mittheilung machte, so steht die- 
ser Annahme das Wort der Hildesheimer Jahrbücher ge- 
genüber: „So täusehte er die Fürsten." 

Mochte Heinrich sein Versprechen halten wollen oder 
nicht, für den Augenblick war es von entschiedener Be- 
deutung. Mit grossem Jubel hörten Alle von der bevor- 
stehenden Fahrt nach Jerusalem.") Manche rüsteten sich, 
den Kaiser zu begleiten. Wir dürfen wol glauben, dass es 
diesem eben nur unter dem Eindrucke jener Verheissung 
gelang, die Aussöhnung mit den Saehsen, welche bisher in 
feindlicher Stellung verharil hatten,^) zu bewerkstelligen 



cipibiu traotsafe^ ndrito rumor fort€ divulffaiur, imperatotem Heinrico 
filio 800 rerom sommaui dimissimira, seqae aepalchniDi Domini viai- 
tando pro peceatia auia Christo satisfacturum. 

1) Der Brief an den Abt bei Achcry, spicil. 2. Ans^. III, 413. 

2) Eckeh. S. 225. Doch ist vai boacliten , dasß Eckeli. dieselben 
Worte ^indeqiie favorem nun modicuui ab oiunibus, qui hoc audierant, 
ucquisivit" aucli S. 262. anwendet , wo ihnen jedenfalls keine grosse 
Bedeutung zukömmt Ann. Hildesb. Iii, 107.: „Sicque optimales regiii 
decipiebat." 

8) Aim. Augmt. HI, 185. Die Wiedei^gewiimmig der Sachsen 
acheUit doreh NachgiebiglEeit von Seiten des Kaisen eneiclit zu aein; 
hatte er doch aebon Mher Conrad dem Sohne Ottos von Nordheifli 
Friealand gegeben. Ein vOllig fiüaehea Bild von der SteUmg Hetmiefa IV. 
in dieaen Jahren gewinnt man ans Floto. II. eap. 28., der die Ereig- 
nisse in willkiirb'cher Weise zusammengrnpiHrt. Er aagt in einem 
Athem: ^Die Klöster Hirschau, 8t. Blasien, Schaffhausen u. a. hattan, 
wie man sieht, keinen Einfluss mehr. Das Münchthum erhob sich in 
dieser ganzen Zeit gewalti^f." Auf welche Zeit sich aber der Satz 
S. 378. ^Heinrich iiatfc in Deutschland endlich vollkommene Macht" 
bezieht, ist uicht recht ei sichtlich ^ vermuthiich doch auf die Zeit, 
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lind zugleich einen Landfrieden auf vier Jahre aufzurichten, 
den er selbst mit den Bischöfen durch feierlichen Hand- 
schlag gelobte, den sein Sohn und die weltlichen Fürsten 
mit einem Eide bekraftigten. ^) Dann aber wurde anch 
mit Zustimmung der Grossen von Heinrich IV. bestimmt, 
dass sein Sohn die Reichsregierung erhalten solle. 

"Wir sehen, mit Versprechungen nach allen Seiten geizt 
Heinrich nicht im Mindesten. Aber er konnte sich bald 
der Erkeimtuiss nicht verschliessen , dass es hicbei nicht 
sein Bewenden haben könne. ^) Schon im Jahre 1102 zu 
Ostein gab der Pabst aller Welt zu erkennen, wie er die 
Gelöbnisse Heinrichs für Nichts , achte. Eine grosse Zahl 
von Bischöfen und Priestern, Ton Christen aller Zungen 
hatte die heilige Woche in Rom versammelt. Da am 
Gründonnerstage in der T>aterankirche sprach Paschal aufe 
Neue den Baun Uber den unglücklichen Heinrich aus^ weil 



nachdem der Bannfluch Paschais, der gerade vorher erwähnt ist, harm- 
los erloschen. Dann hören wir S. 382. von den Unruhen, <lie Heinrich 
den Gedanken an einen Kreuzzug vergehen machten, und dann cap. 25. 
von den Segnungen des I^ndfriedens eine schöne Sehildeiung nach 
der Vitsi lieinr. zu erhalten. Alle diese Dinge folgen aber nicht auf- 
einander, sondern geschehen gleichzeitig. 

J) Pertz LL. 11, G(). vgl. die bei Kluckhohn, der Gottesfriede, Ö2. An- 
raerknng bitirteti Stellen. Wenn dieser aber S. 83 hervorhebt, daas der in 
Constaius vom Bischöfe angeordnete Friede sidi bis Pfingsten erstreckt» 
also an die lieiligcn Zeiten angeschlossen habe, so hätte ihn dies nicht be- 
denklich machen sollen, diese Einigung als LaadMeden in Anspruch za 
nehmen, da dieses Anschliessen an die heiligen Zeiten anch bei den Land- 
frieden ganz gewöhnlich ist So der Landfriede an Mains U(Xi: Uaqae ad 
pentecostcn et inde per quatuor annos,*^ die Friedenseinigtin;: der 
Allamannischen Fürsten : „Finnissimam pacem — se obeervatuos a7. Kai. 
Decembris us<iuc in pasdia et a pascha in duos annos caraveront" 
Bemold SS. V, 437. 

2) Die Ernennung des Banilierger Biscliofs wurde selbst von dem 
Pabste nicht rUel<gängig zu machen versucht. V^^l. Vita (»ttonis von 
Herbord 88. XII, 753. wozu gegen die Anmerkuui^r Köpke's, der den 
Brief Paschais erst in das Jahr llOj setzt, Usserniann episcop. Bam- 
berg, p. 55. zu vergleichen ist, der, mir scheint mit Recht , den Brief 
Fascbals zu 1103 setzt. Ueber die Vertreibung Gebhards von Kon- 
stanz vgl. Jaffift Regesta Pont 4118. Casus S. Galli SS. II, 160. 
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er die Kirche durch Raub und Brand zu verwüsten, durch 
Verschwendung, Meineid und Mord zu beflecken nicht auf- 
bore. ^) Und nicht bloss mit gdstlichen Waffen suchte der 
Pabst den Kaiser zu bekämpfen, auch sehr weltliche setzte 

er gegen ihn in Bewegung, indem er den Grafen Robert 
von Flundern zu offenem Widerstand gegen den Kaiser 
bewog. ^) 

Auch die deutschen Fürsten wai'en nicht gemeint, zu 
den häufigen Keicbsversammlungen, die doch kein Resultat 
hatten y stets geduldig sich einzufinden; durch den 
Aufenthalt bei Hofe finanziell erschöpft, traten sie dem 
Kaiser misstrauisch entgegen.*) Andms kam hinzu, 
das auch in weiteren Kreisen die Erbitterung gegen ihn 
steigerte . 

Des beschworenen Landfriedens achtete Niemand^); 
ganz Sachsen wurde durch eine Fehde der dortigen Fürsten 
gegen Udo von der Nordmark verwüstet. Ja man meinte 
nicht einmal, Heinrich IV. selbst hielte den Frieden; auf 
seinen Befehl glaubte man, sei der 1104 ermordete Sohn 



1) Quia tiinicam Christi acindere id est aecclcsiam rapinis et in- 
cendiis devastiire, Inxuriis , pcriuriis et homicidiis commaculare , mm 
cessavit, primo a beatae memoriae Gregorio papa, deinde a sanctissimo 
viro Urbano predecessorc mco propter siiam inobocdicntiara cxcoui- 
municatus est atque condempnatus; nos <]iio(|Uc in proxiina synodo 
nostra iudieio totius aceclesiae perpetiio eiun anathcmati tradidimus. 
Eb iat hervorzuheben, wie die persönlichen Fehler Heinrichs als Grund 
des Bannes angegeben werden. Vgl. Eckeh. VI, 221.) der selbst stt- 
gegen war. Watts Vorrede m E^h. S. S. 

S) Jaffft Reg. PoDtiilcnm. 402. Das Antirortschreibeti derLfitdeher 
Kiiehe, wol von Alger verfasst, im Codex epiatolaris Udalrid Baben- 
betgensb bei Eocard eorp. histor. II, 2S4. Ann. Ehionenses nudores 
SS. y, 14. Gests episoop. Cameracensinm SS. Vin, 616. 

S) VfHm die Sehfldemngen der Vita Heiar. vgl. Ezenis m. Ann. 
Hildcsh. 107. Cumquc princSpes ad eins Gwism saepe conveiiiient, 
nihil de le publica agcbant, praeter quod sua ibi consnmmarent ; 
propterea teeum fieta ßde venabantur, et adversus eum eon- 
Spirabant. 

4) Ann. Rosen veldenses SS. XVI, 192.: Patria ab utraque parte 
niinio incendio vaatstur. 
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Ottos TOD Nordheim, Conrad, gefallen.*) Und als im 
Winter desselben Jahres der Kaiser zu Kegensburg Hof 
hielt und dort Graf Sieghard , der , angeblich ans Besorg- 

niss vor ihm , mit einer grossen Zalil von Mannen gekom- 
men war, wegen eines ungereehten Kichterspnulies über 
Keichsministerialen von diesen, im Vereine mit Uegens- 
borger Bürgern getödtet worden war, der Richter yon 
seinen Untergebenen nnter den Augen des Kaisers, da 
schob man diesem die Schuld an dem Tode des Grafen au, ja, 
während schon vorher die baierischen Fürsten sich in gewisser 
Opposition zu Heinrich befanden, über- den Kaiser geklagt 
hatten, jetzt ging man so weit, eine Zeitlang Heim ich IV. 
an der Entfernung aus der Ötadt zu bindern.^) 

1) Nicht undeutlicli ^nbt dies Kckdiurd zu verstehen, S. 225.: In- 
terimitur, ingentem reliiKiiu'ius nol)ilibu8 regni suspitioncm, dum ab in- 
fiiniß in sunnuü» tauta scelera prcsumuntur. Vgl. übrigens Ann. Pali- 
dcnses SS. XVI, 249. 

2) Eckeb. sagt: De quo scelefe rapenedemm plnra refeire pvae- 
lertim com adlinc ultiones caetenqoe mala seqaentia versentur in 
oenliB, et quem sint finem habitnri nequeamiu acire. Ana Hildesh« ni, 
107.: Unde orta est maxima persecutio imperatori a cognatis illiuB et 
conotis prindpibns regni ; quia si vellet ei snbvenire, nequaquam esset 
interfectos. 

Ueber die Ursachen der Ermordung des Grafen vrillig ins Beine 
zu kommen, ist schwierig. Su viel ist klar, dass der Graf gegen den 
Kaiser anHinglich Misstranen hegte, nxushher aber dennoch seine Mann- 
schaft entlies.s. Also worden diejenigen, welche ihn crschlii^^iMi, kriiien- 
falls seine eigenen Leute jrowosen sein. Ob es ein Urtheil über 
Ministerialen von Klöstern war, das diese in Wuth versetzt, ist unklar; 
freilieh w;ir Siei^'hard Vogt von Kajnshof und Michelbencrn. Vgl. M. Boica 
III, 288. Sten/.cl weist auf das (lesetz Uber die Rechte der Vögte hin, das 
eben auf dem lleichstagc gegeben worden ist, welches sich hauptsächlich 
auf Klostervögte bezieht, wie aus „Werigelda fratmm sunt" und den 
Ausdruck „praelati aecdesiae^ deraaeii «herauf Aehte als auf Bischöfe 
paaat, gescMosaen werden kann. M. LL. D, 63. \'gl. Picker ReidiBfllrstea- 
stand 195. Floto behauptet, daas „Sieghard naeh idlen Berichten als 
VorBitser im Pfalzgerielit die herkömmlichen und anerkminten Beefate 
der lOnisterialen su beugea gesucht habe". Mir erscheint aailBUead, 
dass w ährend der Kaiser sugegen ist , der Pfalxgraf ein so ungerech- 
tes Urtheil fallen sollte, wo doch das Richten daselbst eigentlich 
Sadie des JCaisers gewesen wäre. Die Ann. August lU, 136. sagen 
dum ministris ios a seniorUms aatiquitas concessum denegare et deaeve 
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Die Hiorichtmig des Grafen — es ist erlaobt, den 
Aosdruck zu gebrauchen, indem Sieghard nicht etwa bei 
einem plötzlichen Wntbausbrucbe der Ministerialen erschlagen 

wurde ; sondern als man ihu nach mchrstündigcjr Belagerung 
in seiner Wohnung gefangen genommen, da Hess man ihm ' 
ruhig Zeit zu beichten und das Abendmahl zu empfangen, 
dann erst fiel sein Haupt — ist für uns von ganz besonderer 
Bedeutung, weil bei dieser Gelegenheit zuerst eine eut^ 
gegengesetzte Haltung des Vaters und des Sohnes zo 
Tage tritt. 

Die Quellen, an sich dürftig, theilweise mit grosserem 

Interesse den Kreuzzügen, als der unerfreulichen Entwicklung 
der deutschen Dinge folgend, wenden, wie wir fast erwar- 
ten können , ihre Aufmerksamkeit wenig auf den jungen 
König Heinrich Y., und so haben wir über dessen Stellung 
nur lückenhafte Nachrichten. Aber soviel scheint sich zu 
ergeben, dass sein Kang im Reiche ein geringerer war, als 
ihn sonst gekrönte Königssöhne einzunehmen pflegten. Wir 
hören von einem Eide, den er bei der Wahl seinem Vater 
leistete , den er auf die Keichskleinodien bei der Weihe 
wiederholen musste, wie es heisst, als Mann seinem Herrn, 



vellet. Ann. Hlld. III, 107.: Quoddam iiidicium super clientes iniuste 
iudicavit. Otto Frising. bei Urstisiiis I, 143. : A familia principum, qui 
roinisteriales dicuntur, eo quod iustitiam eonim infringerc dicerctur. 
Ann. Rosenv. XVI, 102. a militibiis regis occisus est. Nur die letzte 
Stelle spricht für Reichsministerialeii ; bei der Ermordung uiögea 
sich Dienstleute des Reiches und der Fürsten vereinigt haben. 

Der Beiname von Burghaiisen findet sich ebenso wie der von 
Schalla nur in spätem Codices. Vgl. Cod. Patav. M. Boic, XXIX, 
2, 313. Meiller Reg. Babenb. 47. Anmerkg. dis^ Cod. II. der Ann. 
Bdofaersp. XVII, 450. 0. S. Emmerami der Ann. Ratisp. XVII, 585. 
Der Todesliig des Grafen war der 5. Febraar vgl Cancan Verbrflder^ 
nagabneh von SL Peter. Wattenbach SS. XVU, p. 585 gibt unriehtig 
den WeOuiaditBtag, vgl. Jalfö ibid. p. 335. Der Kaiser blieb noch den 
gmMn Febmar in Begeneburg; die Ann. HUdesh. 1. c. behaupten, 
dass man seiner Entfernung Hindernisse in den Weg legte. Dass er 
bis Ende P'ebruar in Regensburg blieb, zeigt Urkunde vom 27. Febmar. 
Urkundenbuch des Landes ob der Enns II. p. 1G7. 

1) Eckeh. VI, 225.: Ipse, prius confessione facta, sumpto etiam 
doffiinici Mcnunenti viatico, capite truncatus occubuit. 
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des Inhalts, er vcrspreobe dem Vater Leben nnd Siclieflieh 

der Person nicht anzutasten, und bei dessen Ijeb«e5ten sich 
weder in die Kegierungsgesehäfle, noch in die Besitzungen 
desselbcu einzumischen. ') Und wenn wir zwar Heinrich V. 



1) Der Brief Heinrich IV. bei Sigbert VI, 370. eagt, Heinrieh V. 
liabe geechworen ut mtles domino» Der Inlialt des Eides in dem 
Briefe an Hugo von Clogoy Adiery spieiL 2. ed. DJ, 441. : Juiavit 
Mogontiae vitam et salutem personae nostrae; et qnod de regno et 
omni lionore nostro et de omnibus, qnae habebamiis, vel iiabitori 
eramuB, nnilomodo se intnmiitteret me vivente contra voluntatcm et 
praeceptnm nostram. Idem quu(jac super Cniconi et Dominiciim clavum 
cum lanoea eoram omnibus principibus nobis iuravit, cum inthroniza- 
tus fuisset Aquis. Cod. Udalr. 215. Brief Heinrich IV. pos^osids 
omnibn.4 sacramenfis quibus se nobis obligavernt. 

Aelinlich die Vita IToinrici XII, 277. u quo — iiisiuraiultim acoopit, 
videlicet no iiiiuiuaiu se vfl de le^no vel de praediis patris eu vi\eiite, 
nisi forte ex eoiiHeii.sii ipsiiis introuiitteret. Die Stelliinf^ ITeinrich V. 
scheint wirklich eine niedri^aTe gewesen zu sein , als sonst üblich. 
Die Eidesleistung wui* ungewöhnlich, Ficker Vom llc^rschihle S. Ii2 
hebt hervor, freilich mehr mit Rücksicht auf spätere Zeiten, dass der 
gekrönte Sohn seinem Vater nicht sur Msnnsehi^ verpflichtet gewesen. 
Hief&r spricht vielleicht auch, dass in dem Briefwechsel Conrad III. 
mit seinem Sohne Heinrich dieser den Vater freilieh dominus nennt, 
(M. LL. U, 85. si nt patrem nos diligis, si vereris nt dominum 86. de 
statu vero domini et patris nostri.) dagegen Conrad vielleicht eben 
desshalb ganz besonders betont, wie das Kind von ihm abh;in<,^e, weil 
an sich die Stellung nicht so scharf bestinnut war. Kei Heinrich V. 
findet nun ohne Zweifel ein Mannsehaftevcrliältniss statt; dass dies mit 
ein Onind fllr den Abfall gewesen, lässt sich vielleicht aus den Worten 
schliessen, ilie die X'ita den Fürsten, welche ihn zur Erhebung zu bewegen 
suchten, in den Mund legt, „nihil euui a servo ditferre" und Eckeh. red. C. 
p. '226. ^non contentus palatio patenio.'* Dies eigenthündielie Verliiilfni.^s 
scheint auch der (Jruml zu sein, dass Heinrich V. den Landfrieden 1 lU.J 
beschwört, uud niclit wie sein Vater, bloss gelobt. Pertz LL. U, VA).: 
Anno ab ineamatione Domini 1103 Heinricus imperator Mogontiae 
pacem nta manu firmavH et institnit , et archiepiscopi et episcopi 
propriis manibns firmavemnt Füim reffig turaoU et primates totios 
regni, dnces, marchiones, comites et alii quam mnItL Der Saehsen- 
Spiegel HI, 51. sagt: Sin gdobede sal her (derK5aig)tuttvorden eidda 
man vride sweret. Der Soim Friedrichs L beschwort nicht den Frieden 
mit den LomlMurden, vielmelir ist dort gesagt: Friederiooa Dei gratia 
Bomanorum impaatinr et Semper angostus et filius eins rex Heinricus 
iurare deUont per se aut per aliam personam, cid nominatim paiaboiam 
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freilich bald nach der Krönung, von seinem Vater g^etrennt 
in Sachsen omhersieheii, ihn, aof dem Zage gegen den 
limbnrger Heinrioli wehrhaft gemacht,*) im folgenden Jahre 
die fi&ikische Burg Gleiberg belagern sehen, so scheint 
doch seine Thatigkeit im Hofgericht, wo er nicht als Vor- 
sitzender fungirt , sondern mit dem Utrechtcr Bischof und 
dem Pf'alzgral'cii hei Kheiii und Andern ein Urtheil findet,*) 
dann, dass er den Landtiiedcn 1103, obgleich geweihter 
König, nicht mit der Hand gelobt, sondern wie die übrigen 
weltlichen Fürsten beschwören muss , darauf hinzuweisen, 
dass jener wahrscheinlich iingewöhiiliche Lehenseid wirk- 
liche Folgen für seine rechtliche Stellung hatte. 

Begreiflich, dass er ans diesem Verhältnisse herans- 
zatreten wünschte, besonders, da ihm sein Vater die Reichs- 
regiernng versprach, indem er 1103 die Zusicherung machte, 
dass er selbst abdanken wolle. Musste dies im Herzen des 
Sohnes nicht weitgehende \V' iinsche, bestimmte Iloflfnungcn 
rege machen, die der Kaiser dann doch nicht zu erfüllen 
gedachte? 

dabit. LL. II, 173. Auch der Sohn Friedrich II. Heinricli scliw<irt, 
wenn möglich, nicht selbst, vgl. Böhmer Reg. Heinr. VII. Nro. 263. 
Doch vgl. Anmerk^. 4. 

1) Cod. Udalr. Nro. 183. vgl. Floto, II, 388. 

2) Ann. Saxo VI, 738. 
8) Ibid. VI, 734. 

4) Beyer 408. Ich mOcfate auch besweifth , dass gekrOnte KOnige 
mnat mit übrigen Forsten zusammen als Crthdlfinder bestellt werden. 
UebrIgenB wird Heinrieh V. Mber in den Uiknnden leSnee Taton er- 
wähnt. Beyer 402. ob remedinm — filii nostri dilcctisshni Heinrici 
quinti regia. Ib. 408. Stiftirnjir eines Jahrgedächtniss desselben in der 
Abtei PiiUn. Wirtemberg. Urkbach. 262. schenkt der Kaiser an Speyer 
ein Gut pro nostra et nostri dilectissimi Hoinrici sahite. Nur in einer 
Urkunde sehen wir Heinrich V. selbstständig auftreten (I^acomblet 2G1) 
dürfen aber derselben niclit trauen , da alle Jahreszahlen nicht 
stimmen. Wolters Cod. dipl. Lossensis schreibt dieselbe aus mir un- 
bekannten (rründen ohne Weiteres Heinrich IV. zu; dieser wird in der 
Urkunde gar nicht erwähnt, dagegen ist sie im Namen des Erzkanzlers 
aasgefertigt. Man könnte geneigt sein , sie in die Zeit nach 1106 m 
BetMn , doeh dürfte Heinrich von Limburg nicht in einer kOdgttclieD 
Ufkonde als Henog erwümt werden können, naobdem er 1106 lein 
Henogtfanm yerioieQ Iwtte, s 
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Heinrich V. zeigte sich nicht gewillt, dies langer zu 

ertragt n; t r strebte weiter. 

In Uegt'nsburg, wie erwähnt, zeigte sich dies zuerst. 
"Während nämlich Heinrich IV. es ruhig geschehen Hess, 
dass man den Grafen Sieghard belagerte, eilte sein Sohn 
herbei, ihn zu retten; man glaubte nicht, dass er damit im 
Sinne des Vaters gehandelt habe. ^) 

Pies Ereigniss hatte weitgreifende Folge»; durch jenes, 
wenn anch erfolglose Auftreten Heinrich des Jungeren 
knfipftcn sich, so scheint es, enge Bande mit den bairischen 
Grossen, die ilin, als er später als Herrscher auftrat, freu- 
dig aufnahmen, ihn wohl vielleicht zu. diesem Schritte vor- 
her angereizt haben. 

Wie sich die Beziehungen des jungen Königs zu dem 
Vater in der Zwischenzeit gestalteten, können wir nicht 
grauer Terfolgen; unentschlossen, schwankend blieb des 
Kaisers Politik wie bisher. Gegen Ende 1104 stürzte er 
die Verhältnisse des Magdebui^r Bisthums in unheilvolle 
Verwirrung; obgleich nämlich dort schon seit zwei Jahren 
der wie es heisst von Klerus und Volk erwählte ^) Heinrich 
den Bischofsstuhl inne hatte, unternahm es der Kaiser den 
Probst Hartwig zum Bischöfe zu ernennen; ihn berief er zu 



1) Das Auftreten des Sohnes bei dem Sturme gegen den' Grafen 
Sieghaid , seheint mir entschieden zu bezeugen , dass derselbe eine 
selbstständige Politik in dieser Sache befolgte , besonders da Eckeh. auf 
die bedeutenden Folgen des Ereignisses aufmerksam macht. Denn 
dass der Kaiser nicht wahrend des sechsstündigen Angriffs gegen den 
Grafen, der /.udom nicht etwa während dos Sturmes erschlagen wurde, 
sondern, nachdem man ihm Zeit gehisscn, zu beichten und die Weg- 
zehrung zu cmpfniipfon , hingerichtet wurde , hätte eingreifen können, 
wird Niemand glauben, Stenzei 1 , 583. macht ganz mit Kecht 
auf den Zummmenh&ng Anfmerksam. Die Nachricht der Ann, 
Ottenb. SS. Y, 9. zu 1104: Disoordia later imperatorem fiUtnnqiie 
eins &cta est; comes Sighehardus oodditiu'. wage ich nicht weiter an 
verwenden. 

2) Ann. Ifagdeb. ZYI, 180. zu 1102. Hartwigiu — obiit — ; hnie 
snoceaBit Heinrioua eodem anno eleetoa a clere et a popnlo. Jedoch 
ist zu bemerlcen, dass dieser Heinrieh «st 1106 geweiht wurde. AnnaL 
Saso VI, 740. EclLch. 227. 
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sich nach Lattich, wo er Hof hielt, um ihm die Temporalien 

sn verleihen ; aber Graf Dietrich von Katlenburg nahm den 
Hartwig sammt dem Magdeburger Burggrafen Henuanu, 
der ihn gen Lütticli begleitete, gefangen. ') 

Als dieser Akt oÖ'ener Feindseligkeit bekannt geworden, 
sammelte Heinrich ein Heer und machte sich auf, den 
kühnen Dietrich zu bestrafen;^) aber aach die Sachsen 
hatten wohl die Absicht, dem Kaiser ernstlich gegenüber 
zu treten. 

Völlig vereitelt wurde der Feldzug, denn als in Fritzlar 
gerastet wurde, entfernte sich heimlich bei Nacht — es 
war der 12. December — der Sohn, begann in Baiern 
selbstständig zu regieren.^) 

lieber die Motive, welche etwa den jungen König zu 
solchem Beginnen veranlassten, sind die Terschiedensten 
Ansichten, wie schon damals, so auch yon Neneren aus- 
gesprochen worden; wenige bestimmte Nachriditen sind 
▼orhanden. Die Einen haben den Jüngling als das Opfer 
niedriger Intrigueu hingestellt, den ganzen Vorgang für 



1) Ann. HUd. 107. 

2) Eekehard ersaUt gar niehts von dem Zuge Heinrich IV. gegen 
Saduen. Dieses melden Ann. Hild. und Annal. Saxo. 

3) D&e Ort der Trennung Ann. Hild. AnnaL Saxo: Sed com in 
Fridcelare consedissent, orta est dissentio inter cum et filium , was 
mit der lieimlichon Entfernung: iiiclit ühereinstimmt. Die rJcfa^end ist 
auch von den Auu. S. Dysib. XVII, 1!'. und Annal. Kueenv. X\\, l<i2., 
denen hier wegen der wcirtlichen L'übereiiistimniun;^ wohl die Ann. 
S. Albaui zu Gnmde liegen, bezeichnet: V'oluit autom llcinricus senior 
Saxoniam hostili manu invadere propter quossdam katliolicos; quod 
mininic peiHcere potuit, quia filius cum detestcbatur , quemadmodnm 
et cuncti fideles , quaniam excouinjunicatus denuncia,batur a tribus 
Hpostolicae scdis praesulibus , Gregorio sdlicet , Urbsno et PascliaU. 
In ipea veto ezpeditione, qoia Saxoniam moUetatur intraie, filios qoa- 
dam noote de ezerdtn eins cnm parcis anfhgit Auch Ann. Saxo in 
theilweise wMidier Uebereinstimmung. Damberger VU, 488. lässt 
den Maricgiafen Leopold von Oesterreich nodi 11. Not. 1101 mit dem 
Schwerte umgOrtet werden, nm nach Jemaalem den Kaiser zu beglei- 
ten. vDoch war der (Sedaalce an einen Krcuzzng schon aufgegeben ; 
ausserdem beniUit er soiglos eine Hantbalersohe Fälschung. VgL 
KritUdieft. 
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eine Revolution der Fürsten erklärt, die um ihren Ver- 
brechen gegen das deutsche Königthum die Krone aufzu- 
setzen, Nichts Besseres zu thun wussteu, als inmitten der 
königlichen Familie den Samen der Zwietracht zu streuen. 
Aber wenn aadi, wie in der Natur der Sacbe begründet, 
Heinrich V. sich in gewissem .EinTemehmcn mit manchen 
Försten befimd, wenn diese wohl gar auf seinen Entschluss 
einwirkten, ') vielleicht gar an ein Einyerstandniss mit den 
Sachsen -) cjodacht werden kann, so ist es völlig verkehrt, 
die Ciiossen etwa allein verantwortlich zu machen. Dage- 
gen spricht die doch in n^aucher Beziehung selbstständige 
Stellung, die der junge König yon Anfang an auch ihnen 
gegenüber einnimmt^ Ebensowenig ab^ darf mm den 



1) lieber die Vita Heinrici vgl. Excurs III. Eckehard gibt an, 
die Verwandten Siep:hards und Graf Otto von II;il)sbcrg (vgl. AVaitz 
SS. VI. 7.19. Anm. 49.) hätten die Entferaung des Sohnes unterstützt, 
Ann. Hild. III, lOft. lassen sie demselben in Baieni entgegenkounnen, 
„eonipertü discidio." Die Ansicht Flotos II, 390., dass der unter den 
Begleitern Heinrich V. genannte Ilerrniann ein Winzenburg sei, ist 
vielleicht richtig , keinenfalls aber unzweifelhaft , desshalb hätte er 
lieber die weitgehenden Combinationen, die mit dieser Ansieht stehen 
und fiülen, unteriaasen sollen. Vgl. Stemel I, 175. Arno. 14. Einige 
FUraten haben jedenfidls bei der Flacht mitgewiikt, dies dUrfen wir 
der Vita ghmben; vgl. Landolf de S. FaoU». Hnratori Y, 485.: Memor 
smn BüggestioniB prindpnm qiiae tune. mggeMit Henrieo deücere 
Henricom patrem saum , regem et hnpefatorem dominnm. IDe qnidem 
abhorrendo simoniam in patre patrem oppressit. Bieber ganz auaaer 
Acht gebusen ist die Nachricht des Sig^rt Gembl. VL 371.: Dax 
HeinrienS) qni ab imperatore ad filinm eins animo transieniB ewn contra 
patrem snuin consilio suo armavit; was freilich schwer zn glauben ist^ 
da Heinrich später eifriger Anhänger des Kaisers ist. Die übrigen 
Stellen der Schriftsteller, worin die Erhebung Heinrich V. gemeldet 
wird, sind: Ann. Kosenv. XVI, 102. Henricus , Henrici filins, cepft 
regnai-e cum patre. Ann. S. Dysibodi XVII, 19. Henricus, filius 
Henrici imperatoris cepit regnare vivente patre. Florentius Wigoni. V, 
565. ZQ 1106.: Facta est nimis execrabilis contentio iuter imperatorem et. 
fiUoBi eioa. 

2) Aanal. Saxo. An ein VeratlndniiB mit den Sachsen denkt Floto. 

3) Im Gegensätze m Floto , der beBoadera die Forsten als An- 
stifter des Auifltandes bezeichnet n, 388 fg., hebt Arnold; Ocsddohto 
der deutschen FreistSdte 1, 189. gewiss mit Becfat hervor: «Wenn 
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Pabst als Urheber dieses Ereignisses hinstellen, ind^m dies 
in keiner Weise in den Quellen begründet ist. Der Wahr- 
heit wird man nur bei Berücksichtigung aller massgebenden 
Verhältnisse nahe kommen. Es ist doch wahrscheinlich, 
dass Heinrich Y . dnsah, wie des Vaters PoUtik wed^ dem 
Pabste noch den Fürsten gegenüber konsequent, ja nicht 
einmal auüichtig war, wie das Ueicli dadurch an den Rand 
schwerer Gefahren gerieth. Daun aber niuss in Anschlag 
gebracht werden , wie die Stellung Heinrich V. bisher ge- 
wesen war, wie er sich wohl sehnte aus ihr herauszutreten, 
endhch, dass Heinrich V., indem er die Zügel derBegierung 
ergril^ nichts anderes that, als dass er sich sndgnete^ was 
ihm noch im Vorjahre der Vater freiwiUig zu geben ver- 
sprochen hatte. 

Alles dies zusammen genommen , so dürfen wir ver- 
muthen , brachte in dem jungen Könige den Entschluss 
zur Reife. — 

Sogleich erreichte er grosse Erfolge. In den baicrischen 
Landen wurde er freudig aufgenommen; auch Schwaben 
fiel ihm wohl theilweise zu; ohne irgend Widerstand zn 
finden, konnte er in Kegensbnrg Weihnachten feiern.') 



man glaubt, Heinrich habe nur als Verführter in jii^endhchor Leiden- 
schaft gehandelt, so weiss ich nicht, wie miui dies luit seinem Wesen, 
das stets etwas Berechnetes und Kaltes hat, vereinigen wilL** Er betont 
auch sehr eDtschieden, woU etwas an sehr das politisehe Motiv der 
Erhebmig Heimichs, wenn er sagt: „HdnriehV. mnaafte einseheii, dass 
aefai Vinter efaie VeraOhniuig mit der Kirche nieht mehr herstdlea 
kSmB and dass bei Ungeier Daner die Madit der Krone verniditet 
werde. Damm htaefate er die KindespßiM dtm Beiehe und der 
Dynastie zum Opfer und stiess den dgenen Vater vom Throne , um 
Bchnell mit dem Pabste Frieden zu schlicssen und dann vor Allem 
wieder eine starke Reichsgewalt zu begründen." Es scheint vielmehr, 
dass Heinrich V. aus egoistischen Gründen handelte , als dass er von 
heroischem Ptiichtgefiihl gegen das Reich getragen \mrde. Uebrigens 
jst Amolds Ansicht schon bei Berlepsch Filius periurus S. 4(5 ausge- 
sprochen: ilhnu (patreni) — exuere regia dignitate — erat promtissimus, 
qunm videret unaninies in id papam et principes, quorum voluntati 
obediendum erat non amieitiae obsequiique causa, sed regui retinendi 
gratia in aiupista familia. 

1) Vita lleiur. Xll, 248.: Ilico Bavariam, Sucviam, Saxoniam per- 
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Koch aber bildete für sein imbduBdertes Auftreten ein 
Hindemiss, dass er nicht von dem Eäde, welchen er seinem 
Vater geschworen hatte, gelost war* Schnell ging er ans 
Werk sich von demselben absolviren zu lassen, zn welchem 

Zweke eine Verbindung angeknüpft wurde mit dem Bischöfe 
Gebhard von Constanz , dem päbstlichen liegaten , dann 
auch mit Paschalis selbst. Im Januar 1105 gingen Boten 
Heinrich V. nach Rom, nm den Pabst wegen des £idea zn 
b^ragen. 

Es geschah, was er gewünscht; ohne Bedenken ver- 
sprach ihm Paschal Verzeihung im znkimfögen Gerichte, I 
wenn er mir selbst ein gerechter König und Lenker der ; 

Kirche Gottes sein wolle , die durch seines Vaters Nach- j 
lässigkeit in mancherlei Wirrniss geratben. » 

Auf diese Weise beruhigt, ging Heinrich daran, weiter 
seine Macht geltend zu machen, überhaupt wo er konnte, 
seine Anerkennung als König zu erreidien. 

Zuerst sog er nach Sadisen, begleitet von dem fMkbst- 
lichen Legaten, der hoffen mochte, nun ein reiches Feld 
itlr seine Thätigkeit zu finden. Freudig kamen die Fürsten 
des Sachsenlandes Heinrich V. entgegen; zwei Briefe, die 
davon Kunde geben, sind uns in der Sammlung des Udal- 



cunit. Die Ann. Rosenv. XVI, 102. : lUe Öueviuni pctens , u legato 
Romano, scilicet Gcbhardo Constuntiensi episcopo de exc'oniniunioati(>ne 
est absolntus, et matris ecclesie gremio restitntus. Inilti er/j^o ecclesia- 
sticis rebus öatis prudenter ordinatis — Bavariam adiit. Doch ist zu 
bemerken, dass zu einer Ordnung der geistlichen Dinge in Schwaben 
kaum Zeit blieb» da der König schon Weihnscliteii inUegensburg wur. 

1) Ann. HOdesh. £drah.VIy S27.: ApostoUeae sedis legato debltsm 
profitetnr obedientiaiD. Dnrohsas angei-e chtfc rt ig t ist, wenn maa an- 
nimmt, der KOaig wäre fai iigSQd enf^, vieDeioli^ gar abhängige 
BeBiehmigen aar Code getraten. Die Mittbeflang der Ann. Hild. 
über die Botschaft des Pabttes gleiofat den sonst üblichen Anreden 
bei der Thronbesteigung eines neuen Königs, so der Kudhards im 
Jahre 110(5. V^l. die Rede Aribo's bei Wipo. c. 3. Y^l unten. 

Es ist vielleicht zu beachten , dass Heinrich V. nur um Annullir- ' 
ung dos dem Vater geleisteten Eides bat , dass der Pabst ihn aber 
vom Banne lossprach. Ann. Hild. und Ann. Rosenv. 102.: De excoaim 
muniiMeione est absolutna. ' 
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rieh von Bamberg erhalten. ') Der &ne ist eine Einla- 
dnn^ der Grafen von Sommerschenbnrg . Ballenstädt und 
Katlenburg an einen Anbänger des Königs, Berengar von 
Sulsbadi, mit Urnen zu einer Besprechung snsammen zu 
treffen; in dem anderen*^ mit jenem zugleich abgesandten 
Schreiben, das an den jungen Heinrich selbst gerichtet ist, 
bitten die beiden erstgenannten (irat'en nebst einem dritten, 
dessen Name unbekannt , er möge doeb selbst zn ibnen 
kommen , da die Einkünfte der Bistbümer und Abteien 
reichlichen Unterhalt gewähren wurden. 

Hätten wir nicht diese Briefe, so würden wir nur sehr 
wenig über die Stellung Heinrich V. zu den weltlichen 
GrcMSsen der Sachsen wissen. Eckebard theilt nur mit, 
dass sie ihn mit königlichen Ehren aufnahmen, nachdem, 
wie wir aus dem sächsischen Annalisten ( rfahren, in (Qued- 
linburg Berengar von Sulzbacb und Dieppold von Voliburg 
ihnen im Namen des Königs alle Treue und Gerechtigkeit 
versprochen hatten,^ wenn sie ihre Unterstützung dazu 
leiben wollten, dass er sein Königthum behaupte; worauf 
diese ihm Treue und Dienste gelobten und ihn einluden, 
bei ihnen das Osterfest zn feiern. 

Weit bedeutender tritt uns in den Schrtftstellem die 
Thätigkeit Heinrich V. in Bezug auf die kircblicbeu Dinge, 
sein Verhalten zu den geistlicht'U Fürsten entgegen. Der 
ganze Zug durch Sachsen gewinnt dadurch einen gewissen 
kirchlichen Charakter.^) 



1) Codex epifttolarifl Udalrici bd Eceard Cbipos hiitoricnm n. 

DTD 224, 225. FlotoII, 391. spricht von einer Botschaft Berengars an 
die Sachsen, die nicht berichtet isl, Übersieht, daas der zweite Brief an 

Stelle des comes D. einen conies L. er^vällnt. 

2) Ann. Saxo VI, 789.: Marohio Dieppoldns, comes Beringerus de 
Snlzbnch a rege directi, oranera fideni et oranem iusticiani piouiittente 
per eos , si ei de regno obtinendo assensnm preberent. Dt'iiitiiio ex 
comiuuni consensu regi fidem et sorvicium per eos demaiid;iveruut. 
£ckeh. 227.: — et optimatibns est dignitate regia satis lnMioiafiis. 

D) Dvn Zug dnreh Sai list'u f^cli ildorn die Ann. Ilild. ulld Eckehard. 
Ich nenne auch den Ann. Saxo, da es mir gewiss scheint, daas dieaer 
nicht die HUdeaheimer Aunaleu iu ihrer jetzigen Geatalt bentttzte, 
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In dem Gefolge, das Heinrich V. mit sich fnln-te, be- 
find sich, wie erwähnt, der pabstliche Legat Gebhard. 
Noch ehe er sächsisches Gebiet betrat, suchte den König 
der Erzbischof yon Mainz, Rndhard auf, der gleichfalls die 
Würde eines päbstlichen Legaten hatte , und schloss sich 
ihm von Erfurt aus an. 

Nachdem man den Palmsonntag feierlich in Erfurt be- 
gangen, *) zog der König in der Charwoche nach Gernrode, 
WO er den Gründonnerstag blieb , um am Gharfreitag mit 
blossen Fussen nach Quedlinburg zu wandern. Hier wurde 
Ostern gefeiert, dann wandte er sich zu den Bischofistadten 
Hidberstadt und HOdesheim, deren er schnell Herr wurde. 
Die Bischöfe hatten sich hier bei der Annäherung des 
Königs entfernt und so musste sich die Thätigkeit der 
Legaten darauf beschränken , die schismatisclien Canoniker 
vom Banne zu lösen , diejenigen , welche sich den von 
Heinrich IV. ernannten Bischöfen nie gebeugt hatten und 
desshalb beseitigt waren , wieder einzusetzen. Der König 
gab auch das Kloster Ssenburg seinen Mönchen wiederi 
die Bischof Friedrich von Halberstadt Tertrieben hatte. 

Die kirchlichen Verhältnisse zu ordnen, war der Zweck 
zweier Versammlungen , die jetzt in den sächsischen Lan- 
den statt hatten. Ueber die erste wird uns nur gemeldet, 
der König habe in Gegenwart des Legaten Gebhard zu 
Goslar mit den sächsischen Fürsten berathen, wie er sein 
Reich unter Gottes Beistand und nach ilurem ftathe ordne, 
die anf alle Weise verletzte Kirche reinige und zur Einheit 
zurückföbre. 



viehnehr beiden fai einzelnen Partien wol dieselbe Quelle zu Gnmde 
liegt, die in Annal. Saxo gesehlekt verwandt ist, in den Amialen toH 
Hildesheim dagegen nur , indem ihre Nachrichten am Anfange und 
Schlüsse jedes Jahres hinzwgefiigt wurden. Die Ann. Hildesh. setzen 
die Belagerung NUmljergs in die ersten Monate des Jahres 1106, vor 
den Zug nach Sachsen, was unrichtig ist. 

1) Vielleicht wollte Erzbifchof Kudhnrd sohon am 20. März eine 
Kirchenversauinilung in Erftirt abhalten, wie ans einem Briefe an den 
Bischof E.(rluug von Wirzburg) ben'orzugeben scheint, Sudendorf 
Begist™«! II, 116. ^ 
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Bedeutsamer dagegen tritt in den Quellen die Kirchen- 
Yersammlung hervor, die unter Zustimmung des Königs 
▼on den beiden Legaten nach Nordliausen auf die Woche 
vor Pfingsten anberanmt wurde. ^) Hier wurde Ton den 
Bischöfen and Priestern über kirchliche Dinge verhandelt, 
Anordnung getroffisn über Verlegung der Quatember&sten, 
Durchfiihnmg des Cölibats; der Gottesfriede wurde bestä- 
tigt,*) uian bi'schlüss die simonistischen Biscli()fe abzusetzen, 
die von ihnen geweihten Priester durch die Ilandau flegung 
eines katholisch en Bischofs zu legalisiren. Es unterwarfen 
sich auch in Gegenwart des Königs die Bischöfe von 
Paderborn, Uildesheim und Halberstadt ihrem Metropo- 
liten Rudhard und dadurch dem päbstlichen Stuhle.^ 

Wenn man alle diese Bestrebungen, Sachsen dem 
romischen Stuhle zu unterwerfen, sieht, sieht, wie die Le- 
gaten ihre Thätigkeit entfalten, so könnte man wohl glauben, 
Heinrich V. sei wie einst sein Bruder Conrad nur ein 
Werkzeug gewesen in der Hand des Pabstes und habe sich 
entweder überhaupt aus religiösem Eifer, weil Heinrich IV. 
im Banne war, erhoben, oder doch unfreiwillig nur den 
Interessen der Kirche gedient. Eine gewisse Wahrheit 



1) In Bezug auf die Bemfuiig der Synode weichen die Qoellen 
ab; nach Eokehard berief sie der Effnig: ConsUio — atqne miaisterio 
Hnotiiardi — atqne Gebeliardi — episoopis vero et derieis eonventimi 
generalem in villam legiam qnae Nortfanflon dieitnr — indiilt Bs ist 
jedoch wahischeialiolier, daäs sie von den Legatea mit ZiutiflUBtiag 
Heinricbs berafen wurde. Ann. HUd. m, lOS.: bterim vero visnm 
est eidem Gebehardo apostolicae scdis legato et Radhardo pontifici 
Mogontino — habere conciliam. Die Zeitbestimmnng des Concils ist 
schwierig, da Eckehard sich zu widersprechen scheint, vgl. Waitz An- 
merkung 12. Der Vci snch Dambergers YU, 487. die UebereiostimmuBg 
herzustellen, ist nicht gelungen. 

2) Et pax Dei confirmatur. Kluckliolin (lesohichte des Gottes- 
. friedeuö S. 77. bestreitet, dass Heinrich V. die Synode berufen habe, citirt 

dann aber doch Eckehard , der dies ausdrücklich bezeugt. Jedenfalls 
ist zu betonen, dass Heinrich V. der Berufung zustimmte, wie üben 
(Anm. 1.) ausgeführt ist. 

3) Ueber die Synode berichtet Eckeliard und Ann. Hüdesh. an den 
angeflihrten Orten. 
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liegt dieser Ansklit in der TbM za GRrnnde) intofem v&m^ 

lieh der Bann seines Vaters, wenn auch nicht das einzige, 
so doch eines der Motive war, wesshalb Heinrich V. als 
Herrselier auftrat; hieniit rechtfertigte er, wie öfter, so auch 
in Nordhausen seiu Verfahren und erklärte , sich dem 
Kaiser, sobald die AuBSohming mit dem Pabste erfolgt sei, 
wieder unterwerfen za wollen. ') Ebenso wahrsdieinlich isl, 
dass, wie einst die ESrhebong des alteren Sohnes , jfstit die 
Heinrichs dem Pabste Paschal erwünscht war, wie wir 
daraus schli^en dürfen , dass er mit so grosser Bereit- 
willigkeit die Lösung vom Eide ertlieilte, natürlich — denn 
Heinrich IV. hatte nach der kirchlichen Anschauung jede 
Berechtigung zur Herrschati verloren. 

Alleiu es ist mit Entschiedenheit darauf hinzuweisen, 
und dai-in liegt nach unserer Ansicht ein wesentlicher Uih 
terschied des Königthums Heinrich V. von dem Conrads, 
dass, wahrend dieser zwar fühlte, dass er einer selbststan- 
digen Stellung bedürfe, aber nicht durchzusetzen vermogte, 
was er wünschte, Heinrich V., wie spater, so schon jetzt 
einen unabhängigen Standpunkt zu behaupten wusste, dass 
er, weim sich auch seine Interessen jetzt noch mit denen 
des Pabstes mehrfach beruhigen, sich doch keineswegs von 
letzterem leiten liess. 

So liess Heinrich V. gerne zu, dass die erwähnte 
Kirchenversammlnng in Nordhausen statt fand, dass dort 
die Legaten, Bischöfe und Aebte über rein kirchliche Frar 
gen nach Belieben yerhandelten; aber er war entschlossen, 
seine königlichen Rechte nicht au&ugeben; wohl um jede 
Gelegenheit eines Conflicts zu meiden, wollte er anfanglich 
dem Concile gar nicht beiwohnen. Als man ihn dann um 
seine Gegenwart bat und er sich diesem Wunsche schwer 



1) In den Schriftstellem tritt das Motiv sonst weniger sn Tage. 

Cckehard sagt freilich nm Schlnsse seines Werkes und zwar erst nach 
Heinrich V. Tode VI, 205.: Ulc — primum sub specie religionis patrem 
excumnmnieatiim rogiio privavit. Doch wage ich nicht , dieser Nach- 
richt viel Gewicht beizulegen. Ausserdem betonen das kirchliche 
Verhiiltniss die Ann. S. Dysib. und Ann. Rosenv. 1. c. 
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enÜEiehen konnte, da kaia er in gewöhnlichen EHeidem 
lierein, und bestätigte, auf etwas erhöhtem Platze stehend, 
nftch den Beschlüssen der Fürsten Allen ihr Recht und 
Gesetz; unbillige Fordeningen aber, die gerade von der 
Gdstlichkeit erhoben wurden, wies er mit kluger Antwort 
soruck, ohne jedoch die ISirfurcht vor den Priestern Christi 
zu yerletzen. ^) 

So meldet der Abt von Aura; wolil ist zu beklagen, 
dass dies die einzige Kunde von jenen Verhandlungen ist, 
die wir haben; doch bilden andere Thatsachen eine Erklär- 
ung für jene Bemerkung. 

£8 ist darauf hinzuweisen, dass, wie frühere Könige^ 
so auch Hemrich V. schon in jener Zeit, aus eigener Macht- 
vollkommenJieit Bischöfe ernannt.^ Nach dem Berichte 
der Anoalen von Hildesheim erwählte König und Volk, 
das heisst doch factisch der König, nach Absetzung des 



1) Nam cum servonim Dei conventni nonnin vocatus interesse vellet, 
— tandem in abiecto productiis habitu locoqne stans editiori omnibus 
iuxta principiim decreta suas leges atque iura rationabiliter innovavit; 
si qua vero irrationabilia rogabantiu* mira ac ultra suos annos prudenti 
responsionc et avita magnanimitate confutavit, in omnibus bis et sibimet 
miro modo servans adolescentiae verecundiam et Christi sacerdotiboa 
dignam exbibens reverentiam. Eckeb. 1. c. 

2) Floto II, 398. hebt dies beim Bisehöf von Speyer hervor, vgl. 
Ann. Hild. III, 109. ^Ueber Godesdialk yon Minden sagen die Ann. 
Hnde8h.III, 106. : (Gebehardiis) — qui — quendam praesolem Widelonem, 
qjai omnhmi soetoim et immimdioisrnm, quae pater egerat apiiriissimns 
saetor eadptenty ex spostoliea anctoiitete depeanemt» etslium In loeom 
•ins, <|nem rese et derm etoBdem loel elegit, eonatiCaemt Ann. Ssxo 
VI, 739. bat statt clerus „populus". lieber den Würzburger Biaefaof 
Eckeb. VI, 228. Bei dieaem fand nacb der älteren Redaktion Eöks- 
bards eine Wabl statt, dodi vgl. Aber die Stinummg der Wirzburger 
Eckeb. 220. „Eodem propinavit calice Wirceburgenses" und 241. die 
Wiedereinsetzung Erhings. In Regensburg war die Bevölkerung gleich- 
falls nicht für den Bischof, den Heinrich einsetzte. Ib. 229. Hartwicum 
ibidem inthronizavit (rex). Eckeb. VI, 235. Welefo — Gebehardum 

j virum probatnm Tridentinae ecclesiae constitutum a rege catholico 
I novum episcopum , quem nunqnam se suscepturos cives ipsi coniura- 

verant , recipi cuegit — . Man sieht , überall war die Bürgerschaft 

gegea diese Bischöfe. 
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Widelo von Minden, dem die Verleitung Heinrich IV. zur 
Unzucht Schuld gegeben wird , den Godeschalk zu seinem 
Nachfolger; so setzte er später einen Wirzburger, üegens« 
barger, Speierer, Trieutiner Bischof oogehiodert TOn den 
Vorschriften des Fabstes ein. 

Es geUng sogar dem Könige , fiwilich gegen Wfllen 
der Curie, aber ohne dass, so weit wir sehen, ftir jetzt der 
Pabst eingeschritten wäre,' die Legaten zur Billigung seines 
Verfahrens zu bewegen; im Jahre 1107erst werden beide von 
ihrem Amte suspendirt, Gebhard, weil er eben jenen Gode- 
schalk von Minden in sein ßisthum einführte und den Heinrich 
von Magdeburg, der noch nicht Priester war, wohl aoch auf 
Geheiss des Königs, geweiht hatte, Kudhard, weil «r, 
spätere Vergehen abgerechnet, den Udo von Hüdesheim 
wider den antänglichen Beschluss der Synode, in seinem 
Amte beliess. ^) 

Obgleich also Heinrich V. schon jetzt sich dem Pabste 
unabhängig gegenüber stellte, gelang es ihm dennoch, seine 
Anerkennung überall durchzusetzen; ein Zug nach Merse- 
burg wurde wohl nur desshalb unternommen , um sich 
auch dieser Gebiete zu versichem; nirgends findet er 
Widerstand. <) 



1) Ann. Hfldeeh. m spiteran Znsstie su 1107. III, III. Ana-fiizo 
in benerem Zuaammeiiliange VI, 745. P^Ml ex synedi sentonlia. Bont* 
hatdwD Mogantmensem episcopum ab officio snspendit, eo qaod Udonem 

Hüdinisheimensem sine ecclesiae consensu rcstitoit — . Similis sen- 
tentia de Gcbehardo Constantiensi datur, quia his consensit, .qui Gode- 
flcalcum MindeDsi ecclesiae loco inUruserunt, et quia Heynricum Magde- 
burgensem ordinavit. Dass übrigens die Ernennuog des Gebhard von 
Spcier auch von dem Legaten Richard von Albano keinen AViderspruch 
erfuhr, ergibt sich daraus, dass dieser den Nachfolger desselben in 
Hirschau weihte. Codex Uirsaug. Bibliothek des literarischen Vereins 
Stuttgart I. p. 8- 

2) Der Zug nach Merseburg bei Eckeh. 1. c. ist chi'onologisch nicht 
ganz sicher; ebenso ist die Nachricht, dass er hier den Heinrich habe 
weihen lassen, problematisch; die HitCheilung des Ann. SsKO yenUent 
wohl mdir Qlsiiben. Die YerhältnisseMer im Osten sebefaieii wenig von 
den GegensXtsen der letzten Jahre berührt worden zu sein, was sich 
dum ergibt, daai Wipiecht von Gfokaeh mit Wairam von Nannibiuy 
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Mächtige Stämme, sehen wir, unterwerfen sich bereit- 
willig Heinrich V., ihrem Könige. Ein solcher Erfolg 
rnuRSte ihn ermuthigeu weiter zu ziehen , imd da bot sich 
nun Mainz als bedeutendes Ziel, die Stadt, welche Sitz 
des ersten deutschen Bisthums war. Es kam hinzu , dass 
er den Erzbischof Rudhard, einen freilich wemg würdigen 
Vertreter des dentsohen' Episcopats, wieder auf seinen 
Stuhl, Ton dem er seit 1098 entfernt gewesen war, zurnck- 
zufiihren wünschte. *) Gegen Ende Juni stand der König 
auf dem reclit^n Ufer des liheius, Mainz, — seinem Vater 
gegenüber ! ^) 

Hierhin nach Mainz hatte sich dieser, gleich nachdem 
ihn sein Sohn in Fritzlar verlassen hatte, nach Entlassung 
des Heeres, welches ihn auf dem Zuge gegen Sachsen 
begleitete, begeben,^) wohl weil die Einkönfte des völlig 
unter kaiserlicher Verwaltung stehenden Erzbisthums ihm 
reichlichen Unterhalt gewähren mochten.*) Von Her aus 

einen früher entschiedenen Anhänger Heinrich TV. verkehrt; Alfwin 
von Merseburg stellt gleichfalls für Wipreciit eine Urkunde aus vgl. 
Ann. Pegav. XVI, 247. Meuckeu SS. lierum Germanicarum praecipue 
Saxonicarum III, p. 1007. 

1) Die Verhandlmig gegen Bndbard bei Eekeh. m vgl. Floto II, 
885. und die dort dtirten Stellen. Jafl» Beg. Pont 4011, iOia Bad- 
haid hielt sieh dann in ThüriDgen auf meist in Eatlenborg, wo er 
üikimdeD aoflstellt. Qrig. Ouelf. IV , 646. Ebbe Vita Ottonis Baben- 
berg. SS. Xn, 829. Bodhaidos — qoari rebellls imperatori et per 
hoc Kathcdra sua pulsufl, in Ihoringia per octo- annoa iam morahatnr. 
Die Nachricht der Gests Tteveromm Ylä» 192., dass er bei der Weihe 
Bruno's von Trier zugegen gewesen, widerspricht allen übrigen Quellen. 
Die Behauptung Erhard's WestßUische Regesten p. 213., dass Adal- 
bert an Stelle Rudhards eingesetzt sei , beruht wohl nur auf der 
Urkunde Cod. dipl. Westfal. 172., die einer anderen Zeit ange- 
hören muss. 

2) Ann. Hild. : Post nativitatem sai^cti lobannis baptiatao ad Eheni 
fluminis ripaui usquc pcrveniunt. 

3) Ann. Hild. — pater — Mongontiae natalcm Dumini celebraturns 
revertitur. 

4) Eckeh. 209. Imperator vero, pontifice sedem stiam tan. stolide 
linquente, omncs cpyscopii reditne diversasqne sgendarmn n^lßf^ sd* 
ninfelnilhnies miis uslbos adieeit. 

Und welche Anadefanmig diese kaiserUche Yerwaltoag hatte, er- 
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scbiokte er daoii im Januar eine Greaandtaohaft an den 
Sohn nach Regensburg ; *) als dieser sich aber nicht bewe- 
gen liess, wieder in das frühere Verhältniss zurückzuki hrfu, 
vielmehr den Kaiser auttorderte , er möge sich vom Bainie 
betreien, da verhielt sich dieser ruhig. ^) £r unternahm es 

sehen wir ans einer interessanten Urkunde bei Beyer Mittelrbeinisches 
Uiknndenbiioii S. J66l, die nach Eriiard , WestflO. Begesten zu dem 
betre ifen den Jahie , dem sn Beiiin befindlichen Origmale entnommen 
ist. Dort heisst es, dass man das Sio^^el des Budbard einem Tansche 
der Pröbäte von St. Stefan in Mainz und von Bavengirsburg anzu- 
hängen beschlossen habe: Ad munimen igitur coucambii rationabiliter 
pcracti et confra frandem reclamantium placuit oninibus sigillo domini 
Ronthai'di mo^i^untine sedis archiepiscopi prcscns scriptum ^i^Hllari in 
pracsentia doraini Heinrici impcratoris et alioriun i)i inci])uin. Wird so 
in einer rein bischöflichen Urkunde ihis Siegel Rudhards gebraucht, so 
kann es nicht mehr autlallen, dass sein Name als Keichskanzlcr in den 
Urkunden der folgenden Jahre forterwkhnt wird. Vgl. Fluto II. i3fsr>. 
UriLunden bei Lacomblot Niederrheiniscbee Uikundenb. Nro. 254, 255. 
Hombertos caaeeilarios vioe BooHiardl aiehicancellarii ebenso Beyer 
897. Vom Jahre 1101c Beyer 402. Wirtembeigisches üb. 2S& und 
von 1105: Laoomble 2ßi. In diesen swel lotsten Urkunden wird 
kein Käme eines Erkaaslers genannt, sondern nur „vicearohiGanoeUarti" 
gesagt. 1102. Wakdieros csneellarius vice Bouthardi archicanceUarii 
Wirtemb. üb. 1103. Urkunde Heinrich V. Albertus cancellarins 
vice Ruothardi Lacoroblet 261. 1105. Ttieodericiis cancell. vice Ruot- 
hardi Lacombl. 265. Urkunden von 1106 sind mir nicht bekannt 
geworden. 

1) Ann. Hild. III, lu8. — Icgatos direxit Bawariam , — si quo 
modo possent reconciliarc eum. Filius veio respondeiis fatetur, nuUa 
rationc ei communicare posse, nisi i)rius purgarctur excommimicationis 
noxa, qua diu tenebatur apostolici scdis ccnsura. 

2) Was Floto II, 301. meint, der Kaiser habe nicht sogleich die 
Gi()K»c eines su heimlich betriebenen Aufstandes Überblicken können, 
genügt in keiner Weise, um die Thatenlosigkeit desselben zu erklären. 
Hfttte Hehtfieh mit den Waffen gegen den Sohn überhaupt damate 
einsdureiten wollen, so lag doeh am nitehsten, dass er mir dem gegen 
die Sachsen bestfanmten Heere gegen ihn sog; statt dessen al)er blieb 
er ruhig in Mains. Aueh Stenael sagt mit Unrecht II, 68S^ „Sobald 
der Kaiser Ton- der Fhiekt des Sohnes, hörte*, wShrend doch fiwt em 
Monat verging , ehe er die Gesandten schickte. Er scheint fireOidi 
swei Gesandtschaften anznnchmcn, ^^ ms aber doch nicht bewiesen wer- 
den kann, vielmehr beziehen sich die Worte der Vita Heinrici XIL^ 278. 
auf dieselbe Botschaft, die Ann. Hihi, erwähnen* 
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Bichl, den Sohn mit Gewalt zu verfolgen» ohgleich er dies 
gewiss vermocht hätte, und schrieb nur einen Brief an 
den Pabst Faschal, in welchem er beklagt, dass nicht mehr 
derselbe Friede herrsche, wie einst, bevor Gregor den 
pabstKchen Stuhl bestiegen, und dass sein Sohn Jhn jetzt 
verlassen habe. ') Dann hören wir, dass er um Ostern den 
Patriarchen Udalrich von Agley bei sich empfängt, der 
jetzt auch, obgleich früher eifriger Anhänger des Kaisers 
und* Gegner Gebhards von Constanz, zur Aussöhnung mit 
Faschal nlth, aber, ob er gleich keine Gemeinschaft mehr 
mit dem Kaiser haben zu können die Miene annimmt, doch 
kein Bedenken tragt, reiche Geschenke von seiner Hand zn 
nehmen.^ Darauf verschwindet Heinrich IV. wieder auf 
mehrere Monate aus den Quellen, ein sicheres Zeichen, 
dass er keinen Kampf gegen den Sohn unternahm; als dann 
dieser bei Mainz erschien, hat er den Uebergang über den 
Rhein gehindert J indem er mit lliiUe des Pfalzgrafen Sig- 
fried alle Schiffe auf das linke Ufer hatte bringen lassen; 
sebe Bitter und die Bürger von Mainz stehen bereit, eine 
Ueberschreitang des Flusses zu hindern*^ 

Aber eben so wenig wie des Vaters war Kampf des 
Sohnes Begehren j so weit wir sehen, trat der Gedanke 



1^ Codex Üdalrid Nro 215. Hie qaoque filiiu noster , quem adeo 
affBetnose dfleximiu, ut eom usqne ad Bofinm regui nostri exaltaremiu, 
eodem veneno uifectus , oonsiliö quonmdam peifidieaimorum et per- 
inratorum sibi adhaereatium insnigit in im, postposHis omnUras saera- 
mentis, quibns se nobis oUigavecat, posthabita omni fide et inatttia, 
tantom nt bona ecciesiaram et regni libere valeant perdere, rapere et . 
inter se dividere. Floto II, 409. setzt den Brief ins Jahr 1106. Aber 
da der Erhebung des Sohnes als eines jfingat eingetretenen Ereigniaaes 
erwähnt wird, gehört er wohl hieher. 

2) Floto II, 303. lässt den Patriarchen dem Sohne nachreisen, 
während doch schon Annal. Saxo und Stenzel riclitig gesehen haben, 
dass er in Mainz auftrat. Was er dann sagt „in grosser Trauer kehrte 
er nach Hause zurück" ist Phantasiegcbilde ; im (icgcntheil werden 
die Geschenke des Kaisers dem ehrgeizigen Prälaten grosse Freude 
gemacht haben, lieber die frühere Partcistellung des Udakich vgl. 
Casus B. Galli. SS. II, 159. 

8) Ann. Hildeah. l c. Eckeh. 218. 
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eine Entscheidung durch die Waffen za sncfaen, gar 
nicht zu Tage; im Gegentheil, man begann nngesänmt za 
onterhandehi. 

Eckehard verdanken wir die wenigen Notizen über 

den Charakter dieser Verhandlungen. Von beiden Ufern 
des Rheines kamen, so scheint es, die Fürsten zur Berath- 
tmg zusammen; der Gesichtspunkt, welcher sie leitet , ist, 
feindlichen Zusammenstoss zu meiden; ausdrücklich wird 
gemeldet, dass ihnen der£id, den sie dem Vater, wie dem 
Sohne geschworen, am Herzen gelegen habe;*) aber nicht 
etwa die Forsten allein sinnen auf Versöhnung der wider* 
strebenden Interessen, zu welcher Annahme man geneigt 
sein könnte , wenn man hört , dass die Treue der bei dem 
Kaiser weilenden Grossen keine übermässig feste gewesen 
sei; auch Heinrich IV. nahm, wenn auch nicht persönlich, 
doch durch Gesandte vertreten, an den Berathnngen Theil; 
Boten fuhren über den Kheia hin und zurück; der Kaiser 
macht Vorschlage, die weitgehender Art sind; er bietet 
seinem Sohne eine Theilung des Reiches an, sichert 
ihm die Nachfolge auch in den Gebieten zu, die er 
selbst noch bis an den Tod unt^ seiner Herrschai't behal- 
ten wollte. 

Es leuchtet ein, dass Heimich IV, dem Sohne jetzt 
weniger zugesteht, als er 1103 ihm in Aussiebt gestellt 
hatte. Wenn man nun auch nicht annehmen will, die 
firuheren Versprechungen wären nur Schein gewesen, so 
muss man erklären , dass eine wurklidie Simiesandernng, > 
wie öfter, so jetzt in dem alten Kaiser vorgegangen ist, 
indem, weil er doch wirklich zu Zugeständnissen sich bereit 
erklärt, nicht eingeworfen werden kann, er hab§ sich 



1) £(^eh. sagt: Siout antem istis Interflnentia Bheni navionique 
subtriotio lurbis aditum denegabat, ita ilBs sacnanentoram tarn filio 
quam patri factorom oonsideiatio pfsiiddale beUum mterdioebat Plnra 
ttunen binc et hide ntmda navigabant, multa et oonsilia regni prooeres 
inter se trutinabant, |Mrfre regni divüionem et hereditarie suc- 
cessionia confinnatioDem polUeente, filio vero nil niai apostolicae 
Bubiectionis et aeederiaaticae onitatia efficientiam ezpostnlante. VgU 
Ann. HildMh. 
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nicht wollen abtrotzen lassen, was er freiwillig zu geben 
bereit war. 

Heinrich V. stellte das Verlangen der Unterwerümg 
unter den römtsdien Stahl ; als 4er Kaiser diese weigert, 
brach man die Verhandlungen ab — aber nicht am mit 

dem Schwerte ein Resultat zu erzielen.') Im Gegentheil. 
Das Mainthal aufwärts zieht Heinrich V. nach W'irzburg, 
wo er den Bischof Erl ung , einen früheren Kanzler seines 
Vaters absetzt, einen neuen, llobert, erhebt; dann entlässt 
er das Heer, welches vornehmlich aus Sachsen be- 
stand , in seine Heimath ; der Erzbischof Badha^d kehrt 
nach Thoringen zorack, König Henrich zieht weiter 
nach Osten.*) 

Worauf wir schon t>'ben hinwiesen, dass die Erhebung 
Heinrich V. nicht zugleich Krieg gegen den Vater bezweckte, 
erhält durch solches Verfahren unzweifelhaft eine Bestätigung. 
Wie wäre es sonst zu erklären , dass er bei Mainz ci;leich 
zu unteihaudein beginnt, wie, dass er jetzt sein Heer 
enüasst ? 

Nur wenn wir diese Thatsachen gebührend würdigen, 
erklaren sich uns einige Worte des Abtes von. Aura, die 
wir sonst als ungereimt yerwerfen mfissten, was doch bei 
einem wenn auch nicht unparteiisdien , so doch gut 

unterrichteten Schriftsteller, wie Eckehard ist, sehr be- 
denklich sein müsste. Derselbe sagt: „Es gibt Leute, 
die behaupten , der ganze Zwiespalt sei künstlich vom 
Kaiser, dem an Umsicht Niemand gleichkam, hervor- 
gerufen worden, um unter dem Scheine der Uneinigkeit 
den Theil des Reiches, der von ihm abge&llen, listig 
in Gemeinsdiaft mit dem Sohne zu bringen, damit 
die Gelegenheit und Möglichkeit, sich ein anderes, tooÄr- 



1) Floto sagt: „Doch mussten die Bebellen unverrichtoter Sache 
abziehen.* 

2) Dirttbor wichen Ann. HUd. und Eekeh. -von* einander ab , ob 
Bodhiffd vor der Einnahme von Winbni|; naeh Tlittringen zurftdL- 
kehrte, oder ent naehher. Eokeh.: dinuads SazonRras ipse ettm Baio- 
•Iiis ad obsidiinn castelli Nonremberg convenas. 
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haft feindliches Haupt zu wählen, den Gegnern entzogen 
würde. *) 

Nach den vorliegenden Ereignissen werden wir nun 
zwar nicht annehmen, dass diese Ansicht geradezu auf 
Wahrheit beruhe, besonders da sie sich nur in der Recension 
Yon Eckehiupds Werk, die für Heinrich V. selbst bestimmt 
war, findet, und desshalb ist bei Erforschung der etwaigen 
Motive, die dieser bei seiner Erhebung hatte, auf dieselben 
gar nicht Rücksicht genommen worden. Aber dennoch ist 
die Stelle von dem grÖssteri Werthe , indem sie unsere 
Ansicht über die Zwecke, welche Heinrich V. verfolgte, 
bestärkt. Denn es wäre doch unmöglich gewesen, eine 
solche Meinung damals zu äussern, wenn eine wirkliche 
Feindschaft, wirklicher Kam^' zwischen Vater und Söhn 
stattgeAmden hatte. 

Demnach werden wir nicht gemeint sein, in begeistere 
tcr aber auch blinder Verehrung für den Kaiser, alles Un- 
recht auf der Seite des Sohnes zu finden, dessen Verfahren 
ohne Weiteres als ein „Bubenstück, Rebellion, Revolution" 
bezeichnen,^) wenngleich eben so wenig wir der Ansicht 
eines Schriftstellers des vorigen Jahrhunderts zustimmen, der 
eine Schrift schrieb: »Der meineidige und rebellische Sohn 
Heinrich V. wird als ehrerbietig und gerecht gepriesen.**^ 
Nach unserer Ansicht griff Henrich V. über seine Stellung, 
die ihm der Vater yerschafft hatte, hluaus; er strebt auch 



1) Diese Stelle steht nur im Cod. C. 

Sunt qui dicant ipsom diBoldium indus^na ipsius in^perataria, 

cuius circumepectioni vix quisqiiam posset aequari, provisum, quatinus 
simulata discordia illam partem regni , quae a patre deficiebat , in 
fiJii traheret artificiosc contubeniium , scilicct nc locus ullus vel copia 
foret advenarÜB, sibi capiit aliud facere veraciter inimicum. Nos 
tarnen divina procul dubio dispensatione totum id gestum credimos 
remquc ipsam Deo annuente ex fnictu bono comprobabimus. 

2) So Flotü II, 589., der besonders hervorhebt, wie niu- die Fürsten 
betfaeiligt waren, das Volk aber anf ^iten des Kaisers gestanden habe. 

8) De Beilepsch, FiBiiB periamB et rebeUls Heimieiii V. piMdi- 
csftor piiu et inatiu. Halae et Lipsiae 1731. Sienzel I, 602. sehreibt 
die Sohrift mit Umecht dem Ihqieetor der Akadearfe Vbatekütg-Wesea' 
berg zu. . . . 
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mcht nur nach d«m Bange , wie ihn sonat das deutsche 
Staatsrecht den gekrönten Königssohnen zugestand; er 

ging weiter, er woUte wirkliche Regierung, wie sein Vater 
ihm 1103 versprochen hatte, und verfiel damit einer 
Gefahr, wie sie unzweifelhaft die Einrichtung, dass könig- 
licher Name schon bei Lebzeiten des Vaters den Sohn 
schmückte, hervorrief. Aber es ist hervorzoheben , dass er 
nicht diunMif ausging, seinen Vater su bekriegen, der kaiser- 
lichen Würde mit Gewalt su berauben und ans dem Beiohe 
zu Tertreiben. ') Das GMtendmachen smer Ansprüche Ter- 
schob er nicht bis zum Tode des Vaters; aber das eigen- 
thümliche Verhältniss, dass in Deutschland Vater und Sohn 
gleichzeitig die Krone tragen konnten, ohne dass man an 
solcher Theilung der monarchischen Würde Anstoss ge- 
nommen hätte, erklärt es einigermassen, wie die Erbebung 
Heinrich V. erfcdgen konnte, ohne den Gredanken euier 
Ausschliessung des Vaters von der Regierung zur Vorbe» 
dmgung zu haben. 

Der fernere Gang der Ereignisse bestätigt unsere An- 
sicht. Später freilich trat eine Wandlung in den Verhält- 
nissen ein. 

Wir haben gesehen, Heinrich V. yerliess Wirzburg 
und zog gen Osten; bei Nürnberg machte er Halt, da das- 
selbe, vertnuiend auf seuie feste Burg, sich weigerte, ihm 
das Thor zu öffiien; eine fiist zweimonatliche Belagerung 
war erforderlich, den Widerstand zu brechen.^) Nach 
Einnahme des Castells entliess der König auch seine bairi- 
schen Truppen,^) begab sich nach Kegeusburg ofi'enbar in 

1) Dies ist ganz richtig hervorgehoben von v. Berlepsch, der S. 42. 
darauf Gewicht legt, dass Heinrich V. sein Heer entlassen habe, 
die Sachsen in Wirzburg, die Baiem nach der Belagerung NUra- 
beigs. Er sagt S. 468.: Jam qui putat, filinm quaesiisse cap- 
ÜTom diioere patran vfH profligare eins copias , ignaras est voritatis 
UMoiieae. 

8) Ueber die damalige Bedentong des Orts vgl Glironike& der 
dcrtsöhen fltfdte, heiaiisgegeben yon der MOnolmer Idstoriseheii 
Commiarioii. L p. XIV. 

3) Eckeh. 228. Vita Heinrici ZU, 87& Beide dass Hein* 

rieh V. sem Heer eatlaisea habe. 
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der Hoffnung hier ruhig als Herrscher verweilen zu können, 
zufrieden, dass er mächtige und eben die Stämme zu seiner 
Anerkennung vermocht hatte, deren tiefe Abneigung gegen 
Heinrich IV. sonst eine wenigstens zeitweilige Anf- 

lösnng des Reiches hatte henrorrofen können. 

Allein in dieser Wdse sollte Heinrich Y. Macht sich 
doch noch nicht «onsolidiren; es trat jetzt eine' Wendnng 
in der Politik des Vaters ein , der nach langem Zögern 
sich zu erneuter Thätigkeit emporraflPte. 

Noch wälirend der Sohn Nürnberg belagerte, hatte jener 
Mainz verlassen, in Wirzburg den früheren Bischof wieder ein- 
gesetzt und suchte nun, indem et vor Allen den Bamberger 
Bischof Otto und den Lutticher Otbert aufbot» em Heer za 
sammeln. Auch mit den Nümbergem setzte er sich in Ver- 
bindung, forderte eben jenen Otto auf, ihnen Trost zukom- 
men zu lassen ; nur auf seinen Befehl soll sich die Stadt 
zuletzt ergeben haben. ^) Als sein Sohn dann, sei es, dass 
er von der Bewegung des Vaters keine Kunde hatte, oder 
dass er, was wahrscheinlicher ist, doch nicht glaubte, der- 
selbe wurde gegen ihn auftreten, wie erwähnt, nach Regens- 
bürg ohne Begleitung eines Heeres sidi begeben, da zog 
der alte Kaiser in schnellem Zuge die Besitzungen der 
Anhänger des Sohnes verwüstend auf Regensburg los, um 
sich der Person des Gegners zu bemächtigen. 

Man kann in dem Verfahren des Kaisers eine gewisse 
Aehnlichkeit mit dem finden, welches er beobachtete , als 
einst Conrad sich erhoben; beide Male sieht er eine Zeit 
lang ruhig dem Gange der Dinge zu, sucht dann aber sich 
des Sohnes, ihn überraschend, zu versichern. Aber wahrend 
es ihm damals gelang, in schnellem Marsche von Verona 
nach Pavia den Conrad zu erreichen, ihn, wenn auch nur 
iür kurze Zeit, gefangen zu nehmen, musste er jetzt sehen, 



1) Cod. Udalr. Nro. 210. 211. auch bei Ussermann episcopatus 
Bahenbergensis cod. prob. 58. während der Belagerung geschrieben. 
Chroii. S. Hubert! Andag. VIII, 629. Pater autem assuiupto Leodii 
Otberto sum suis — per siiperiores regni ßues itinere quindecim dierum 
prosecutus üliuiu. Vita Heinrici 1. c. 
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wie Heinrich V., freilich nur mit Mühe, seine Flucht *) aus 
Regensburg bewerkstelligte, über den Regen in das Gebiet 
des Markgrafen Dieppold von Vohburg zog und schleunigst 
wieder ein Heer zu sammeln suchte. 

Der Plan des Kaisera war durdikreuzt 

Aber nidbt gleich schien Heinrich IV. den einge- 
schlagenen Weg verlassen zu wollen; zu weitern Schritten 
sehen wir ihn entschlossen. Nur kurze Hast wurde in 
Regensburg gemacht, ein neuer Bischof eingesetzt, da der 
frijij^re der Hand eines Ministerialen erlegen war; dann 
ahei* überschritt der Kaiser die Donau, zog seinem Sohne 
nadi; Terstarkt durch Leopolds von Oestreich und des 
Böhmerherzogs Mannen stellte er sich am Begen ihm 
gegenüber. 

Nur der seichte, inselreiche Fluss, in dessen Bett 

Ritter wohl zum Einzelkampfe hinabstiegen , tiennte die 
beiden Heere. ^) Dennoch kam es nicht zur Schlacht; eben 
so wie früher bei Mainz treten die Grossen zu Verhand- 
lungen zusammen. 

Allein diese hatten jetzt einen etwas veränderten Charakter; 
wenn wohl anzunehmen ist^ dass Heinrich IV. darum wusste, 
dass auch die auf seiner Seite stehenden Fürsten sich be- 
theiligten, so scheint er doch nicht selbst Theil genommen 
zu haben, wenigstens hören wir nichts von etwaigen Vor- 
schlägen, wie er sie einst bei Mainz machte.^) Das Re- 
sultat der Berathungen aber war ein ähnliches wie damals. 
Man beschlosSy den Kampf zu meiden, Christenblut nicht 



1) Vita Heinr. und Aiiiial.flUdeBb. melden beide, dass es Heinrich V. 
kaum gelang, zu fliehen. 

2) Per tridunm continnnra ex nna ripa Begini flnminis impentoris 

ex altera regia volitabant signa. £ckefa. 

3) Principe», qui capita roburque utriusque videbantnr exercifus 
pacificis invicem concessis colloquiis post morose ventilatam inter se 
belli praesentis causam — parum iusticie, panimque emolumenti tarn 
diiro taraque pcriculoso inesse negotio unaiiiuii consideratione con- 
ferebant ; indeqne niminim fratribus , id est populo utraque parte chri- 
stiano, parcendum^ immo parricidali pugoaceflsandum pari yoto iudica- 
bant Eckefa. 
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in vatermorderischem Gefechte zu vergiessen; die Erklä- 
rungen des jungen Königs , wie er sich als Vorkämpfer des 
väterlichen Reiches au&sse und nicht daran denke, seinem' 
Vater nach dem Lehen zn strelben, stimmten hiemit 
überein. ^) 

Als nun ein geheimer Bote des Sohnes den Kaiser von 

der Stimmung der Heere in Kenntniss gesetzt hatte, als 
auch Leopold von üestreich und der B(")hmei herzog er- 
klärten , dass sie nicht kämpfen würden , da fand sich der 
alte Heinrich bewogen, den Gedanken ^ eine £ntscheidnng 
durch die Waffen herbeizurufen, wenn er ihn je ernstlich 
hegte, au&ngeben; nur' von einer kleinen Schaar begleitet, 
▼erliess er bei Kacht sein Lager. ^) 

Durch Böhmen zog Heinrich IV. fort, nicht auf dem 
Wege, welchen er gekommen; ehrenvoll geleitete ihn Herzog 
Borivoy durch sein Land ; an den Bergen der Lausitz 
nahm ihn Wiprecht von Groitsch, ein Anhänger Heinrich V. 
in Empfang und sicherte ihm den Weg durch Sachsen bis 
an den Rhein. Eckehard versichert, dass der König dem 
Groitscher Grafen ausdrüclich die Krlaubniss, so zu handehiy 
gegeben habel*) 



1) Nach Eckeh. sagte der König: Ego qnidem christianis michi 
legibus subarratum regnum ut heres et successor augiisti tenere — 
cupio; parridda Tocari vel esse nolo — me non esse impugnatorem 
IM^riSy sed patenii regni prupugnatorrai esse aororitiB. 

2) Floto n, 896, llBst die FOnten überlegen , was man mit dem 
Kaiser machen wolle mid sagt: „Und er sühlte wahilioii In seinem 
Lager nodi treue Diener genug, die Ihr Leben fitar Ihn gelassen hStten. 
Als die beste Anskonft erschien , ihn tun seine Sicheriieit besorgt an 
machen — Es ist aber doch hervorzuheben , dass der Bote des 
Sohnes eben einen Confiict zwischen Vater und Sohn , der nnr an 
Schaden des ersteren aller Wahrscheinlichkeit nach hätte ausschlagen 
können , vermeiden sollte. Dass Leopold von Oestreich und der 
Böhmerherzog erklärten , nicht ksinipfen zu wollen , I3agt Eckehard, 
Vita Heinr. qui (dux Boemiae) quamvis nuper eum in arto non bene 
reliquisset. Dass Cosmas Prag, SS. IX, HO. die Treue der BOhmen her- 
vorhebt, kann nicht auffallen. 

3) Eckeh. 229. Andiens interim rex patrem apud Wij^bertum — 
esse repertuui, usque ad ßbenum illi ducatum, hoc enim per legatos 
ipse suppUcabaty administrari permisit. Ann. Hildesh. 109. Vita Heinr. 
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Diese Nachricht nun igt der Anlass gewesen zu einer 
Auffiissong, wonach Wiprecht^ ein Doppelspiel treibend^ 
mir um nicht offen Ton dem Sohne abzufallen, ihn nm 
diese Eriaubniss gebeten haben soll , und der Konig sie 
nur, weil er das Geschehene nicht nngeschehen machen 
konnte, ertheilte.^) AUein es ist doch zu erwägen, ob es 
nicht als GÖcner Hohn gegen Heinrich V. erscheinen musste, 
wenn Wiprecht zu einer That, die gegen den Willen des 
Königs gewesen wäre, doch dessen Zustimmung eingeholt 
hätte. Viel natürlicher ist die Ansicht, dass der jange 
König yöllig mit Wiprechts Thun einverstanden war. £r 
wollte es durchaus yermeiden, irgend welche Gewalt gegen 
den Vater zu gebrauchen f ^ jetzt ebenso wenig wie 
früher ihn der SVeihdt berauben , ihm die Kaiserkrone 
nehmen. 

Hiefür scheint Alles zu sprechen, nicht bloss sein 
Verfehren, seit er den Vater verlassen, sondern auch die 
äiissere Ehrerbietung, mit der er seine Truppen der kaiser* 
liehen Majestät gegenüber am Begen auftreten liess, femer, 
dass er , nachdem di^ Berathungen der Fürsten stattgefun- 
den hatten, sich nicht des Vaters bemächtigte, vielmehr 
durch einen Boten denselben von der Stimmung der Pür- 
sten , von der ganzen Sachlage benachrichtigte. ^) 



(dux Boemiae) cum magno tarnen honore suscepit et usque in Saxoniam 
deduzit; nln quamvia infestos et foites inimioos habeiet, per eos 
tarnen et ab eis usque ad Benum honofUioe dedoetus est 

Aan. Oradfeens. SS. XVn, 648. (dnz Borivoy) eom cma suis per 
tenam snam conduzH ac de suis rebus dignisaime proemavit, donec — 
Ubeialiasime donstom milüi sno sdHoet Wibberto oondnceadom per- 
misit. Ckwoas Ftag. Vnn, 110. 

1) Hoto 997. Unverantwortliche Nachlässigkeit, um nicht noch 
mehr zu sagen, verrath Daniborger VTI, 491., der anf einer Seite sagt; 
„Der Annalist von Hildesheim lässt ihn (den Kaiser) die Fhicht er- 
greifen; glauhvMrdiger ist die Angabe (wo?), dass ein Waffenstill- 
stand f^osolilosson soi. — Des Kaisers Abreise , man darf sagen 
schrnähliGhe Flucht aus Baiem schlug hier seine Partei gänzlich 
darnieder, 

2) Wie solche Chronisten, die der Sache nicht nahe standen, die 
Dinge aufifassten^ zeigt Cosmas, der den Kaiser auf der Flucht vor 
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Der erfolglose Zug des Kaisers , der tinblotige Sieg, 
den Heinricli V* Politik errungen, war von der grdssten 
Bedeutung für die weitere Entwicklung der Verhältnisse. 
Natürlich, dass dieser sogleich wieder in Regensbnrg einge- 
hen, dort einen neuen Bisehof einsetzen konnte; nnfl die 
lievölkernnjy der Stadt musste es seliwer l)i'issen , weil sie 
ihm die Treue gebrochen; das wichtige nher war, dass 
mehre geistliche wie weltliche Fürsten, die bisher im Heere 
des Vaters gestanden , — unter ihnen Tielleicht auch Otto 
von Bambei^ auf seine Seite traten. 

Dann asog er weiter nach Franken, restituirte in Wurz- 
bnrg, ol^leich sich Erlnn«^ unterwarf, dennoch den Robert, 
und erstcrer fand nur Aiitnnhuje in der Kapelle des Köni<^s. 
Aber auch die Bürger der Stadt wurden anfs Neue ver- 
pflichtet, vielleicht ihnen Geldzahlungen wegen des frühereu 
Abfalls aufgelegt. *) 

Heinrich IV. haben wir auf dem Zuge nach dem Rheine 
yerlassen; in den Tagen vennuthlich, wo der Sohn in 
Würzbui^ weilte, gelangte er an denselben und zog wieder 
nach Mainz, so dass beider Stellung völlig derjenigen gli« h, 
welche sie einige Monate vorher eingenommen hatten.") 



deinem Sohne nach Kcgensburg' koujinon Ifissf. Das Clirnn. Tjmol). 
Pertz. SS. XVI, TX lüsst am Kej^'en einen grossen K;nni)f sfatt linden : 
üo wart en grot strit ander in, dar ward hides vil gesingeu au 
beidenthalven. 

1) Eckehard 1. c. 

2) Floto II, 397. läfiBt in die liände des Kaisers ein Schreiben der 
Msinzer gelangen, das Cod. Udilt. )lld. sldit, aber Bedenken erregen 
mnsa. EHe AnsdrOcke neaaierwiiiB<* imd „oentorio'* freilich dOrfen nicht 
anffalleB, da nach Arnold, Geschichte der deutschen FreistKdte 1, 82, 
162. eben in ICaiiiZ' diese Titel zuerst und zwar allein in dieser Zeit 
Torkommen. Der Inhalt sher ist höchst unwahrscheinlich. Die An« 
gäbe, der Sohn siehe mit Saelisen tmd Thüringern heran, ist unrichtig, 
da er von Regensbnrg heraufkam, und seheint Icanm mr)^lir1i, da eben 
Heinrich IV. aus Sachsen kam. Der Brief sagt, der Ileraog von 
Lothringen Heinrich zielic mit den Bischöfen von Metz und Verdnn 
heran. Die beiden letzteren Avarcn nun allerilin^s (Jeg-nor Heinrichs 
und der Lotlirini^er wcchselto m off weine Fnrteiptellnn;^. (l#fs ep zwar 
nuwidu'scheinlicl), aber doch nirtiilich ist , dass er jetzt noch auf Seite 
der Anhänger Heinrich V. stand, wenn er auch im folgenden Jahre 

4 
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Sie Ukb nklit dieeett^e. 

Heinrioii V. zeigte bald, dass er jetzt entaoUosseil 

war , weiter zu gehn , anch auf dem linken Rheinnfer 
seine Anerkennung^ durchzusetzen, Mainz in seine Hand 
zu bekommen , das wohl besonders desshalb von ihm 
erstrebt wurde, weil er hier sich in feierlicher Ver- 
sammlntig von den. Grossen des Reiches huldigen zu 
lassen gedachte. — 

Wie früher, so standen aneh jetzt dem Ueberschreiten 
des Flusses im Angesidite der Stadt erhebliche Schwierig- 
keiten entgegen; und vor Allem war ein Zusammenstoss 
mit dem Vater zu vermeiden. Desshalb zog Heinrich V. 
es vor, sich zunächst südwestlicli zu wenden , gen Speier. 
Hier gelang es ihm denn mit Hülfe des Burggrafen der 
Stadt, den Uebergang, wenn auch nicht olme Schwierigkeit, 
am Vorabende des Festes Allerheiligen zu bewerkstelligen. 



deo Vater Tertiieidigt. Vgl. Gests episcop. Virdun. SS. X, 49a Gest» 
epise. Mettens. ib. 544. lieber Heinrijch von Lothringen Sigbert yoa 
Gembloux VI, 371. Sehr eigenthflmUch ist, daas Floto die Sigle H. 
gleich auf den Lofhrmger deutet^ dangen ganz stttl schweigt von der 
Sigle oomes H. filina eomitis 0. während er doch p. 388. gezeigt hat,, 
dass er sie zu deuten versteht , indem er sie auf Heinrich den Fetten 
bezieht, der 1101 gestorben ist. Die Urkunden bei Lacomblet 26i, 265, 
beweisen, dass Friedrich von Köln noch auf Seite Heinrich rv^ stand, 
während ich für die Parteistellung Brunos von Trier, den frleichfalls 
nnsor Brief heranziehen lässt, nicht die Datirnng der Urkunde Beyer 410. 
geltend mache, da diese mit ihrem doppelten Datum, wovon übrigens nur 
das freilk li von Beyer nicht angenommene VIII. Kai. Ang. echt sein könnte, 
wohl als gefälscht in Anspruch genommen werden muss, wir überdies 
wissen, dass wenigstens 1106 Bruno auf Seiten des Sohnes stand. Da 
nun der Brief diePlurteifltellRng to vieler Penonen verwechselt^ seheint 
er nnedit.stt Bein; wer daa Gegentheil behauptet, miiM eine nimatlir- 
liche Unkenntniaa der Mainser yoianBaetaeii. — Heine Annahme, 
daaa Qeinnch IV. achon in Maina war, ala der Sehn in Wlln- 
bmig weilte, grQndet sich darauf; daaa, ala letaterer in Speier 
anlangt, die Kunde davon den Vater zn einem Znge roü Mainz 
rheinaufwärts bewog , ausserdem aber der Marsch ^iarioha V.- aof 
WUrzburg vielleicht die Absicht verräth , bei Mainz Uberzusetaen, 
was dann wohl durch die ABwaaeBbeit dea Vatera daseibat ver- 
hindert wurde. 
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Ein groBScr Brlblg war emmgen; die Ahaenstedt der 
frankiflcben Könige war mit den reichen ScbaAaen dee Va- 
ters in seiner Hand. Hier feierte er de» andern Tag das 

Fest und verlicli dem Gebhard von IJirschau den verwais- 
ten Bischofsstuhl. ') 

Der Kaiser war, als er von der Absicht des Sohnes 
bei Speier überzusetzen hörte, sofort von Mainz dahin auf- 
gebrochen , um dies, wo möglich , zu hindern, £r kam 
2ti spät; unyerrichteter Sache musste er umkehren; und 
eben so wenig Erfolg hatte es, dass er am andern Tage 
den Abt Ton St. Alban an den Sohn sandte, wie es heisst, 
mit dir Bitte, eingedenk zn sein, dass er sein V^ater sei, 
den er doch niclit so beharrlich aus dem Reiche vertreiben 
möge. Pleinricb V. liess ihn nicht vor, ertheilte ihm nur 
den Bescheid , er riethe dem Vater , sich aus Mainz zu 
entfernen, damit er sich nicht etwa einer Belagerung 
anasetze. ^ 

Diesem Räthe folgend verliess der Kaiser Mainz 
und zog über Schloss Hammerstein nach Köln. Wie 

wenige Wochen vorher bei Regensburg folgte er jetzt 
dem Wunsche des Sohnes , ofl'enbar in der Absictht, 
auch seinerseits jedem Anlasse zu etwaigem Kampfe aus- 
zuweichen. 



1) Ann. HHdesh. Eckeh. 

2) Ann. Hfldesh. m, 109. Altera vero die abbaten de maoto 
Albane Spiie ad eum direzit, obteatana eam per Deum ut recorda- 
retnr, se patrem ejns esae et ne tarn pertinaciter a regno enm vellet 
tepeUere. Die andlre diatnlit, sed hoc üle mandavft, ut ab urbe vellet 
citus digredl ne oocuparetur ab inimicis. At ille — . Pertas schlägt vor 
„illi" zu lesen, was allein sinnentsprechend ist. Winde man annehmen, 
wie vielleiclit Floto thut, dass Dietrich von St. Alban aus siel» selbst lieraus 
den Rath i^eo^eben, so krmnte wolil nicht „vellet" stehen. Die Ann. Ilild. 
zeiclmen sieh übriijens (liirch ausserordentlich freien Gebrauch der 
Frouduiina aus. Floto hebt liitT hervor, wie die Fürsten sieh untreu 
gezeigt hätten, aber es i«st /.u bcujcrken , dass davon in den Quellen 
bei dieser (Telegenheit nicht die Kede i.st, die Stelle dea Chron. Audag. 
bezieh! oich auf die Verhältuiäse iu Regeuäburg. 

4* 
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Dadnreli aber gewann Heinrich V. TÖUig freie Hand, 
alles za vollföhren, was^noch nothwendig schien, om seine 
Btellang m sichern. 

Jt'tzt konnte er ungehindert in Mainz einzu lm. Sofort 
berief er den Erzbischot" Iviidhard aus Thüringen zu- 
rück, und so wurde es diesem möglich , wieder die V^er- 
waltung des Bisthums zu übernehmen. ') Dann aber ent- 
bot Heinrich V. zum bevorstehenden Weihnachtsfestc die 
deutschen Fürsten nach l^nz zn einer grossen Iteichsver- 
sammlong, um sich hier, so dürfen wir wohl annehmen, 
feierlich huldigen zu lassen, und über weitere Massrc^eln 
zu berat lien.'^) 

Keine Sorge machte es ilmi, so weit wir sehen , dass 
der Vater nocli in Köhl weilte , dass überliaupt Nieder- 
iothringen ihn uoch nicht anerkannte; hatte er doch fast 
das ganze Reich innel Und so fand er denn auch, ganz ent« 
sprecheud seinem bisherigen Verhalten, keinen Grund, seinem 
Vater zu folgen, sondern unternahm einen Zug nach den oberen 
Rheingegenden, — wie £ckehard sagt, nach Burgund.**) 

Nur Vermuthungen lassen sich aufstellen über den 
Zweck, den Heinrich V. hier zu erreichen hoffte. Ob nocl» 
Fürsten oder Städte in jenen Gegenden zn gewinnen waien? 
Ob er schon jetzt nach dei' burgundischen Krone strebte? 
Di(? Schriftsteller theilen nichts darüber mit, wohl dess- 
halb, weil der König bald wieder umkehrte, als die Kunde 
kam, der Kaiser ziehe von Köln herauf, um die anberaumte 
Reichsversammlung zu hindern.*) 



1) Eekebsrd schildert das „tripadium nobilis Magontiae*^ bei Rück- 
kehr des BiBchofii, aber vgl. p. 231, 2. 

2) Eekeh. Ann. Hildesh. 

3) Eckefa.: Rebus igltur drca Rhennm compositis Bargundiam rez 
Heinricns convertitur. 

1) Floto TI, 301). folgt der Vita Heinr. nnd mmmt an, dass der 

Kai«»'!- auf dem Reichstage hätte erscheinen wollen , wobei Eckehard 
anzurühren durchaus unberechtigt ist, indem an der citirten Stelle nnr von 
der Zeit nach der Koblen/.er Zusammenkunft die Rede ist, was nicht 
hätte üherst'luMJ wpnlen fsollcn, besonders da Kckeh. ausdrücklich vor- 
her aimpediie teLaptautem (pati'em) reppeiit*" sagt i^loto nennt das 
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Da eilte Ileinrich V. schnell den Rhein wieder ahwärts, 
seinem Vater ontge<(en. An dem Walde San hei Bacharaeh 
traf er dessen Vorhut, den Pl'alzgraf'en Siegfried uud den 
Grafen Wilhelm (von Lützel bürg ?), folgte diesen, als sie 
zurückwichen, bis Cobleoz, wo am linken Moselufer J;;Iein- 
rich IV. weilte.*) 

Aufs Neue also lagern sich Vater und Sohn nur durch 
einen Fliiss getrennt einander gegenüber; auch jetzt kam 
es ebensowenig wie Ii i'ilicr daziu dass man mit den Waft'en 
die schwebenden Vci wicklungcu zu losen unternahm ; mau 
schritt zu Verhandlungen. 

Bisher, sowohl bei Mainz als bei Regensbnrg, hatte, 
wenn zwar' wohl beide Male der Vater , in gewisser Weise 
Theil nahm, doch der Schwerpunkt der Unterhandlungen 
in den Besprechungen des Sohnes mit den Fürsten gelegen ; 
jetzt dagegen kommen die Grossen wenig in Betracht, in- 
dem eine persö nliche Zusanunenkunft des Vaters mit dem 
Sohne statt hatte. 

Die Quellen , welche uns von den Ereignissen , die 
folgen, Kunde geben, fllessen reichlicher als l)isher. Nicht, 
bloss Denkmale der Geschichtschreibung reden davon, wir 
besitzen auch drei Schriftstucke aus der Kanzlei Heinrich IV., 
welche über sie handeln, Briefe, sammtlich geschrieben im 
folgenden Jahre, der eine an den Abt Hugo von Clugny, 
ein anderer an den K(")nig von Fi ankreich , der dritte ein 
Manifest an die deutschen Fiirsteii. 

Dennoch auch nach genauester Durchforsdiung alles 
Ueberlieferten werden wir an manchen Punkten auf sichere 
Resultate verzichten müssen; die Schriftsteller behandeln 



Unternehiuen „eiiuMi eben so klugen iih kühnen l'lan, der die KcbeHen 
zittern machte." Er meint, die Fiinstep waren wohl zu ihrer Pllicht 
zurückgekehrt, besonders, wenn eine starke lleeroöiuacht den Vater 
begleitet hätte, während er doch sonst stets die IVealüBigkelt der, 
dentBchen FOntea tadelt. 

i) Ann. HUdesh. Floto meint, Heinrich V. sei auf dem rechten 
Bhefaiafer hinabgeaogen; dodhi ist das „ex alia parte** der Am, Hild« 
wohl auf den Wald San zu beziehen. 
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die Dinge einander widersprechend; von einseitigen Gesichts- 
punkten lassen sie sich hestiminen, und auch die Briefe des 
Kaisers sind zu wenig objective Darstellungen, als dass 
man aus ihnen ein treues und klares Verstäadniss der ge- 
schilderten Ereignisse erhalten könnte.^) 

Für die BeurtheUiuig der ganzen Begegnung wäre es 
sicher von grosser Bedeutung ^ wenn wir gewiss wossten, 
ob die Einladung dazu vom Vater, oder ob sie vom Sohne 
ausgegangen. Aber schnurstracks stehen sich die Zeug- 
nisse einander gegenüber. Während nach den Briefen des 
Kaisers Ueinrich V. auf eine Unterredung gedrungen hätte, 
um, Versöhnung und Keue heuchelnd , den Vater zu über- 
listen und sicher zu verderben, behaupten die Jahrbücher 
von Hildesheim, deren Glaubwürdigkeit im Grossen und 
Ganzen keinem Zweifel unterliegt, dass Heinridi IV. 
den Vorschlag einer Zusammenkunft machte, und dass 
dann der iSoim auf' das linke Ufer der Mosel gekom- 
men sei. 

Und dieses letztere , dass Heinrich V. über den Fluss 
gegangen, ist zweifellos ; es waltete demnach kein Miss- 
trauen gegen deo Vater im Herzen des Sohnes ob, er traf 
nicht etwa Miftssregeln gegen hinterlistige Pläne. 

Der Kaiser warf sich dem Sohne zu Fussen, bat ihn, 
eingedenk zu sein, dass er. sein Vater sei, erinnerte ihn, 



1) Eine Kiitlk der Briefe Ezoura IL Eckehard sclüldert offenbar 
tendentiOs und oberflächlich. Ueber die Vita Heinrici Excurs III. 

2) Der Brief an den franzfisischen König Sigbert Gembl VI. 370. : 
Ad colloquioiD evocavlt me, quasi de communi honore et salute filius 

tractaturus cum patre; an Hugo von Clugny: Mlsit namqne nobis 

nuncios, nt secum loqueremur; nos autem accepto consilio nostronim 
fidelium annuimus. Ann. Ilild. pater nuncios misit, rogans ea qnae 
pacis sint. Floto hat auf diesen Unterschied aufmerksam ge- 
macht , sieht aber merkwürdig:er Weise darin , dass später der 
Sohn zum Vater kam, einen Widerspruch mit den Ann. Hild. an 
unserer Stelle. 

3) Die Briefe setzen dies offenbar voraus; der an Hugo sagt: „Post- 
qnam anleiii illiie oonvenimiiB.'' Ann. Hild.: Filliis vero tnms flamen 
ad patrem-TOiieiui, se pedibus filU soi advolvit et qnia fiUiu et sangais 
(dos esset^ recoidari Teilet, premoimit. 
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wie weder menschliches noch gottliches Gesetz ihm vor- 
schreibe , des Vaters Vergehen zu bestrafen. Aber auch 
Heinrich V. kniete zu ihm nieder, bat den Kaiser, sich mit 
dem Pabfite auszusöhnen , denn , wehn er nicht Gott im 
Himmel zum Vater haben wolle, so sähe er selbst sich 
genothigt, ihm dem leiblichen Vater augenblicklich zu. 
entsagen. *) 

Und diesem Wnnsche des Sohnes, — bemerken wir, 

es ist derselbe, den er so oft gestellt hatte, — erklärt sich 
jetzt Heinrich IV. bereit zu willfahren; zusammen wollten 
beide am andern Tage nach Mainz zur Versanunlung ziehen, 
auf der des Pabstes Legaten erscheinen sollten. Wie man 

, dagegen die Frage der Keichsregierung zu regeln gedachte, 
darüber beobachten alle QueUen ein merkwürdiges Schwei- 
gen; nur soyiel darf behauptet werden, dass. weder Hein- 
rich IV. noch der Sohn für jetzt sdion der Ausübung der 
Herrschaft entsagten , dass aber auf dem Tage zu Mainz 
auch diese Frage zur 8[)ra('hc kommen sollte. 

Man traf ferner nähere Bestimmungen über den Zug 
zur Versammlung; Heinrich V. versprach dem Vater siche- 
res Geleit hin und zurück, auch für den Fall, dass der 
Füratentag • kein Resultat haben sollte , das jenen befrie- 
digte ;") dagegen veranlasste er ihn, von seinen Anhängern 

.nur dreihundert mit sich zu nehmen, die andern aber, mit 
der Aufforderung sich in Mainz einzufinden , für jetzt zu 
entlassen. ') 

Dies war das Resultat der Berathungen. Der bis- 
herige Zwist schien beseitigt. 



1) So Ann. HiM. und ahnlirh die Briefe. 

2) Ich sehe nicht, worauf sich Fluto stützt, wenn er sagt, der 
Sohn hätte AIh\s thun woHon , damit der Kaiser das Reich wieder 
erhielte; bestimmt wurde dies nicht in Aussiciit gestellt, was schon 
dftnme folgen dürfte , das» Heinrich V. verspricht „perlbeto iMfotfo 
vel infttlo, patrem reduoere, quocamqtie yellei* Hier ist «nsdrUeUich 
der Nl in Aussicht genommen , dass es nicht zur Aussöhnung kom- 
men wQrde. 

8) Brief an Hugo: ~ mandando etiam öaetoris nostris ikIeIRras, nt 
ftidem nebis oeoirerent Vita Heior. 879. 
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GestütsBt auf die Darstellang der Briefe -und der Lebens- 
beschreibung Heinrich IV. hat man besonders die Nach- 
giebigkeit des Sohnes bei diesen Verhandlungen hervor- 

gt'lioben und geiiuint, er habe vom Vater Verzeihung des 
Geselieheneii erbittend unbedingte Keue geheuchelt , sich 
als verlorner Sohn iiim zu Füssen geworfen, uin so den 
unglücklichen, von väterlicher Liebe bethörten Kaiser desto 
sichereic zu täuschen und ins Verderben zu locken* Gewiss 
sehr mit Unrecht! Es ist doch entschieden darauf hinzu- 
weisen, wie auch der Kaiser nachgab; es ist gewiss 
nicht gering anzuschlagen, dass Heinrich IV. erklärte, sich 
mit dl in Pabste aussöhnen zu wollen , dass er damit den 
Standpunkt veriiess , welchen er bei allen IViiheren Ver- 
haudlungeu eingenommen hatte , wo er dem in dieser Be- 
ziehung gestellten Verlangen des Sohnes nie hatte nach- 
geben wollen, und so auf die Erklärungen zurückging, 
welche er früher auf den Reichstagen 1100 bis 1103 abge- 
geben hatte. 

Nur wenn man diess im Auge behält, wird man die 
Möglichkeit zugeben können , dass eine libereinstininiende 
Nachricht zweier Seluit'lsteller, Eckehards und der Ilildes- 
hei^ler Aaualeu , richtig sei , die sonst völlig sinnlos wiire. 
Denn diese melden, der Kaiser habe abweichend von der 
getrofienen Uebereinkunft zu handeln versucht. Der Abt 
von Aura sagt, Heinrich V. habe in Er&hrung gebracht, 
dass sein Vater Dinge versuche, die mit der festgesetzten 
Uebereinkunft nicht im Einklangs standen.') Der Annalist 
von Ilildeslicim sagt vom Kaiser: „Er versprach, hielt aber 
das Versprechen ni(;ht ja er geht so weit zu behaupten, 
sogleich in der der Zusammenkuntit folgenden Nacht habe 
er aus dem Lager entfliehen wollen, was ihm dann, da er 
von Feinden rings umgeben gewesen, nicht gelungen sei, 
obgleich allerdings schwer ersichtlich ist, wie dies in dem 
eignen Lager der Fall sein konnte.^) 

1) Eckeh. 280.: later haecaliqna, qnae huie paeto pacique non 
convenirent, dum per oceultos nimcios pattem conari filio fideles 
denotarent. — 

2) Ann. üild. 109 , 41. — veliet renunciarej promiflit, sed minime 



Digitized by Google 



57 



Man wird «ehen, diese MitlAieikiii^ haben zur nodi- 

wdiiligni Vuraussetzung, dass , wit' auch aus den übrigen 
QiH IK ii klar hervorgeht , die Coblenzer Zusammenkunft 
nicht nur heuchlerische Keuc des Sohnes, sondern vielmehr " 
entschiedene Nachgiebigkeit des Vaters hervorrief. 

Eine andere Frage ist es, ob wir den eben erwähnten 
Kacbnchten selbst unbedingten Glauben, schenken dörfen. 
Mit dem ganzen Charakter Heinrich IV. freilich , mit sei» 
ncm frühem und spatem Verhalten stehen sie . nicht in 
Widerspruch. Aber ihnen mit Verwerfung der entgegen- 
gebt'tztcn Auflassung der Bj iefe Heinrieli IV. , welche alle 
Scliiild dem Sohne zuschreiben, entschieden zu folgen, 
würde doch bedenklich sein« Man muss sich begnügen 
zu wissen y wie beide Parteien die Vorgänge gerne aufge- 
fasst sehen wollten, wird aber mit den bisherigen Quellen 
schwerlich zu Tollig sidierer Kennftniss dieser selbst gelangen. 

Genug — am andern "Tage wurde der Zug gen Mainz 
unternommen, nachdem Heinrich den Kath seiner Getreuen, 
die zustimmten, angehört hatte.') Aber schon auf dem 
\Vege , so behauptet er wenigstens selbst in den öfter er- 
wähnten Briefen, emptiug er Warnungen, dass er sich 
hüten möge, da man Böses mit ihm vorhabe; nur erneute 
Veraprecbungen und Schwüre des Sohnes sollen die Besorg- 
nisse yerscfaeudit haben. ^ 

Man kam nach Bingen; und hier trat zu Tage, dass ■ 
Heinrich V. nicht die Absicht habe , seinen Vater nach 
Mainz zu fiihren. Er forderte denselben vielmehr auf, sich 
einstweilen auf die nahe Burg Böckelheim zu begeben und 
dort bis zur Keichsversammlung zu verweilen. Der Kaiser 
hatte keine Wahl; er musste folgen und, nur von drei 
Getreuen begleitet, während der Weihnachtstage auf dieser 
Burg bleiben, völlig als kirchlicher Süsser, bewacht von 

oomplevil. (So zu mterpnngiran.) — Pater qnidem incombentibiis aoe» 
tis teaebris temptabat anfiigsie; set vallatiu undiqoe ab inimids, 
nequaquam poteiat 

1) Brief an Hugo: Gollandantibus nostria commisimos 000 fidei 
et animae eius. 

2) Vgl. übrigens Exeu» IL 
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ihm die Heilsmittel der Kirehe während dieser heiligen 

Zeit vorenthalten. 

So gewiss es ist , dass wie aus einenn Munde die 
Schriftsteller wegen dieser Vorgänge gegen den König die 
Besehuldigong erbeben,') er habe seinen Vater mit List 
getragen genommen, so schwierig ist, darüber klar zn 
werden , was Heinrich V. zur Rechtfertigong seines Ver- 
fahrens anführte. Da heisst es in dem Briefe an den 
König von Frankreich , er habe dem Vater erklärt , ihn 
nicht nach Mainz t'iihren zu können, damit er nicht mitten 
unter seine Feinde «lerathe, und weil der Mainzer Bischof 
ihn als Gebannten nicht in die Stadt lassen wolle. Dieser 
letzte Grnud wird auch von den Hildesheimer Annalen 
angegeben, während -dann wieder das Leben Heinrich IV. 
sagt, die Schwaben und Baiem seien nach Mainas gekom- 
men, habe man gemeldet , und dies sei f&r den Sohn der 
Vorwand gewesen , den Vater zimi Aufenthalte auf jener 
Burg zu zwingen.''') A\'as nun die inneren Motive betrifft, 
die Heinrich V. bei seinem Verfahren bewegten, so ist hier 
Sicheres nicht zu erkennen; vielleicht, dass er wirklich eine 
Sinnesänderung seines Vaters befürchtete, zu befürchten 
Grand hatte; möglich ist auch, dass er so einer Berathnng 
der Fürsten über die Herrschaft ausweichen wollte, indem, 
wenn er auch sicher sein mochte, dass Alle auf seiner Seite 
standen, es doch iur das Ansehen des Königthums nicht 

> 

i) Eckeh. sagt selbst, es sei die „vulgaris stultitia" zu behaupten, 
dass der König durch List seinen Vater gefangen genommen habe. 
Ann. Blandin. V, 27. Hoynricus impcrator Romanornm tertius a filio 
Heynrico Teutonicoruin dolo . . . apud Bingam capitur. Aunal. Ein- 
fiidl. in, 146. Annal. S. Dysibodi XYII, 19. Annal. Elwang. V, 19. 
Heinrieoi imperator dolis filü sm oiicumyentiiB oapitnr. Säger bei 
Bonqnet XU, 18. 

9) Der Brief an Hngo glebt aulRiIlenderweiBe gar nidits darttber 
an. Der Brief an Philipp von Frankreich: — quia neo episeopm Hagan- 
tfainB in idTiiatem adnittet yos, quamdia ia. bamio eritis , nee tos 
impaeatum et inreconciliatom aodeo iogerere ioimieis vestris. VgL 
Ann* Bild. Yite Henrioi, 
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Tortbeilbaft sein konnte, wenn die Frage, ob Vater, ob Sohn 
herrschen sollte, von den Pörsten beantwortet wtirde, wenn 

es etwa gar den Anschein gewann, dass beide sich um die 
Herrschaft bewürben. ') 

Das war die Wendung, welche erzielt war, dass hier- 
von nicht mehr die Rede sein konnte. £in Versuch des 
Kaisers, die Freiheit wieder za gewinnen^ wovon Eckehard 
meldet, misslang, wenn die Nachricht überhaupt Glanben 
▼erdient. Der Sohn benntste die Zeit, nm von ihm den 
Befehl zur Heranspjabe der Reichsinsignien, die anf Schloss 
HaniuK'i-stcin anflie wählt wurden, zu erwirken; dem (i raten 
Wiprecht von Groitsch gchuig es, dies zu erreichen.*) 

Der Kaiser aber klagte dem Speierer Bischöfe sein 
Schicksal^ erklärte, dass er bereit sei, nach dem Rathe der 
Fürsten des Reiches zu handeln.^ Dies meldete der 
Bischof nach Mainz, als er dorthin kam, um vom £irz** 
bischof Rttdhard geweiht zu werden. Man entschloss sich, 
die FfirstenYersammlnng nach Ingelheim zu verlegen , da 
das Volk getiirchtet Murde, welches in Mainz, wie in den 
meisten Städten dem Kaiser anhing. Dorthin zogen denn 
Heinrich V,, die Legaten des Pabstes, die Grossen des 
Reichs , deren eine grosse Zahl erschienen war , zweiund- 
fünfzig, sagt Eckehard, er meint ausser dem altersschwachen 
Herzog Magnus von Sachsen hatte kaum einer gefehlt. Am 



Stenzel sowohl, wieFloto, stellen den vSohn als Verführten dar 
und lassen ihn auf den "Rath seiner Freunde handeln. Sie folgen etwas 
einseitig der Vita üeinr. Aber Arnold betont gewiss mit Recht, dass 
Heinrich V. nicht auf demselben Standpunkte sich befand , wie die 
Fürsten. Wenn Stenzel von „gottosftirchtigen rechtgläubigen" Freun- 
den redet und damit vielleicht auf die Bischöfe als Veranhisser des 
ganzen Planes hinweist, so ist schon oben nachgewiesen, wie Hein- 
rich V. den Bischöfen gegenüber sich verhielt. 

2) Ann. Hild. lassen erst von Mainz aas die Inaigiiien geholt wer- 
den , doch scheint da hiesu kaum mehr Zeit gewesen sn sein. Vgl. 
die Briefe. 

8) Ann. Hild. Bogst episeopmn Sphrensem se prsesentsri seseqne 
consilio eins et magnatomm regni cuncts fsctartun promittit, regidia 
et C4i8tel]a, qne optfana et manitissima habebst, filio tiadeie, nt sslten 
sibi pisedia ad isns neoesssria impendetet 
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31. Üecember war der feierliche Ffirstentag, za dem man 

dt'u Kaiser von Böckelheiin herbeifiilirte. 

Zwei AngeU'geiiheittn vor Alkin kamen zur Sprache, 
die Frage naeh der Ilerrseliatt , die Aussöhnung des Kai- 
sers mit der Kirche, und zwar wurde nach den besten 
Berichten jene zuerst verhandelt, — wie es scheint, schnell 
erledigt. Diu*ch die Geßuigennahme des Vaters hatte der 
Sohn zu vermeiden gewusst, dass hierüber die Fürsten 
CTtschieden , indem ja jetzt nicht mehr zweifblhaft sein 
konnte, wer liirdei in I )eutsclila!i(l regiere, und so kam es, 
dass sie nur Zeugen waren, wie Ileiinich IV. das that, 
was er in Boekelheim versprochen hatte. Wie es scheint, 
heduriW es keines Zwanges, um ihn zur Thronentsagung 
zu bewegen; er erklärte, dass er auf die Krone verzichte, 
ja nach einem Berichte soll er unter Thranen den Sohn 
der Treue der Fürsten empfohlen haben. *) 

Dann kam das Verhältniss Heinrich IV. zu der Kirche 
in Betracht. Aber während i'iber jenen Akt der Abdankung 
in den (Quellen ziemliche Uebereiustimmung herrscht, wei- 



1) Ann. ffildesb.: Begntim fiüo tradidit atqne omnium pedibud 
provointoB, praedpue cardinali apostolicae sedia legato. Brief an 
PhiBpp.: „Oitia de sola vita agitnr, que niohil pretiostns haben, nt 
saltem viveos - penitentiam exhibeam Deo, qnidqnid imperatiB ecee 
facio", dann folgt die Verhandlnng mit dem Legaten. Auch die Vita 
Heinr. Iiat diese Folge; sie ist sehr emphatisch: j^Bespondit: se vidclicet 
iuperio renimciare, äon vi coactuni , sed piopria voluntate induetum, 
sibi iam dcfocisse vires ad moderandas rogm habenas, non se iam 
eius cujtiditate teneri, quod longo usn didirisset liaberc plus niolcstiae 
quam ^loiiae; tenipus cssc ut hoiiore cum oneic dcposito, provideret 
animae snac; tantiim lilius suus caveret, ne quid tale faccrct in se, 
quod indij^mim esset et illum facerc et se pati." Fürwahr, sehr wenig 
stimmt dieser Berieht mit dem Briefe, wesshalb Floto, um die schönen 
Züge der Vita beizubehalten, dem Satze des Briefes eine uurichtige 
Wendung giebi IL 405, 406. Uebrigens ist zu bemerken, dass je 
edler und nneigeimfitziger die Vita hier den alten Ueinricli auftreten 
lisst, desto sehweier der Vorwarf der Hendhelei su beseitigen wSre, 
den man gegen ihn erhoben, ab er später an& Neue naeh der Krone 
griff. Stenzel I, 595. folgt dem Briefe an den König von Fiankreieb. 
Der Bericht Eckehards ist so sehr kurz , dass es nicht auffallen dai^ 
wenn er die Ereignisse nicht richtig auf ehiander folgen läset 
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chen über dk jetzt folj»ende Verhandlnnjr mit dem pähst- 
lichcn Leffateii, den» lii.schot' Kiohard von Alhano, die Be- 
richte in schwer zu vereinender \\ eise von einander ab. 

Da beisst es, der Legat habe vom Kaiser schliesslich 
verlangt, yrenn er absolvirt sein wolle, dann möge er nnr 
nadi Horn gehen, ^nnd hierauf habe dieser geantwortet: 
„Wer das Bekenntniss entgegennimmt, muss den Busser 
freisprechen und so sei die Verhandlung abgebrochen 
worden. Dies ist die offenbar höchst iinwahrscheiuliche 
Schilderung, die Heinrich IV. dem französischen Könige 
entwirft. Sein Brief an den Abt von Clugny erwähnt ü))er- 
haupt nur ganz beiläufig die Anwesenheit des päbstlichen 
Legikten, schiebt den Fürsten alle Schuld zu,*) wahrend 
die Lebensbeschreibung Heinrich IV. den Legaten zwar 
heftig tadelt wegen der Fordemng, der Kaiser möge sich 
Tom Pabste absolnren lassen, dagegen nicht ersehen lässt, 
ob Heinrich das Bekenntniss abgelegt , überhaupt Unter- 
werfung unter den leihst gelobt habe.^) 

Dass dies wirklich der Fall gewesen, dass der Kaiser 
versproclien habe , während des noch übrigen Lebens nach 
den Beschlüssen des Pabstes und der ganzen Kirche für 
seine Seele sorgen zn wollen, behauptet nicht bloss Ecke- 
hard,^ sondern auch der Verfasser der' Hildesheimer Jahr-' 
bücher,'*) dessen ziemlich parteilöse Darstellung uns wohl 

1) Ygl Excurs II. 

2) Vita Ueisr. 279. : Sed et pedibns apostoUd legnti ndvolvitnr, 
orans et ubsecrans, ut »e a banne solveret et communioni aecclesiae 
redderet. I^iici raiseriooiijctia coQunoü veniam dabant, legatas — ab- 
solutionem negabat. 

3) Usriiio ad rcatus coofesaionem satisfactionisque promissionem 
perducuiit. Eckeli. 231. 

4) Ann. Hild. llo.: Confitens, sc mnlto tempore anatheniatizatnni 
esse a papa Ilildobrando, et ininste super eura constituisse Wiebertnni 
papam, et suis temporibus rem publieam nimis cssc turbatara. In dem 
Berichte ist jedoch sehr auiTallond, dass vom pnbstlichen Legaten 
gesagt wird: inopinate ad haee ftete eoBTsnenit Aber es ist bei den 
Hildeslieimer Jahrbfiebem zu bemetfcen, dass sie weniger auf die 
Motive nnd den Zmamnenhang der Ereignisse etkea , mm aber ilire 
Glanbwiltdigkeit in Bezog anf das eigentlieli Thatsiiofaliehe nicht ab- 
schwächt. Die Ann. Bosenv. XVI, 192. Ctonfessus est, se hmodatam 
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am richtigstesi föbren Wird, JhnMik bai der Kaiser dan 

Legaten nm Losung tom Banne, indem er bekannte, wie 

er lange Zeit hindurch vom Pabste Hildelnand cxcouiidu- 
üicirt gewesen sei, gogen ihn ungertchtc r W eise den Wibert 
als Pabst erhoben, durch seine eigene Schuld den Staat 
lange Zeit in Verwirrung gebracht habe — kurz Ailea^ 
was man ihm vorwarf, soll er eingestanden haben , nur 
nichts dass er Götzendienst getrieben. Darauf erUiute der 
Cardinal — der^ wie freilich höchst unwahrscfaieinlich ge- ~ 
sagt wird, diese Vorgänge nicht erwartet haben soll — es 
stehe nicht in seiner Macht , eine so bedeutende Person 
wieder in den Schooss der Kirche auizunehnien , sondern 
dies komme nur dem Pabste selbst zu. Hierin aber, so scheint 
es,, kann man keine besondere Härte desselben seheni 
indem es offenbar doch der Würde des Kaiserthums weit 
mehr entspricht, wenn dessen Trager nicht durch einen Le- 
gaten, -sondern nur von dem Pabste selbst Tom Banne be- 
freit werden sollte. 

So endete der denkwürdige Tag von Ingelheim; wie 
einst jener .schwächliche Karolinger Karl der Dicke, so 
hatte jetzt der mit so glänzenden Eigenschaften begabte 
Kaiser Heinrich IV. die Krone verloren; als Privatmann ') 
blieb er in der Pfiüz Ingelheim, die man ibm zum Unter- 
halte^ angewiesen; alles übrige Reichsgut ging in die Hand 
des Sohnes über, der sofort nach Mainz zurückkehrte. 

viuculo anatheuiatis apostolicae uialediccionis — visitare limina apo- 
stolorum vovebat atijue in decretis et preceptis donini apostolici per- 
petua stabilitate pcrmauere. So ziemlich dasselbe, was er 1103 ver- 
sprochen hatte? 

1) Dass Heiniieh IV. nicht mehr mit königlichem Glänze sich 
umgeben durile, wie wir dies wohl bei abgedankten Kaisern neuerer 
Zeiten noch sehen , ergibt sich aus den Schrillslillem: Vita fieinr.: 
Priyatas Aflcessit» et ad qnandam curtem reoesftit Ja noch später, 
als eir inKOhi war, wird aosdrOckUch gesagt: Ut privatiis nudis pedi- 
bos amhntovit Aqaitgianmn. Chron. S. Hüberti Andag. S8. VIII, 629. 
AaadrficUich wird herrotgehoben, dass Otbert ihn wieder «regio 
cnUa* angenommen habe. Schon im Jahre 1076 hatte man vonHein- 
rieh veriangt dass er piivatam Interim vitam agat^ mUkm regii 
apparatus pompam, nulla regiae dignitatis inaignia aibi iaterim adbi- 
best JUambert Ueai. V, 254. 
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Heinrich V. war jetzt allein Herrsclier; aber bevor er 
weitere Mansregeln traf, schien es erforderlich , dass ein 
feierlicher Akt andeute, dass auf ihn die volle Fülle könig- 
licher Macht übergegangen sei. Noch einmal erklärten die 
Fürsten, dass Heinrich V. deutscher König sein solle;') 
am Jahrestage seiner Weihe zu Aohen, am Feste der JBr- 
scheinnng des Herrn, übergab ihm Erzbisch«^ Riidhard von 
Mainz die Reiohsinsignien , die Symbole der Herrschaft, 
indem er die Worte sprach : „Möge es Dir wie Deinem 
Vater ergehen , wenn Du nicht ein gerechter Lenker des 
Keichs und Beschirmer der Kirche (lottes bist", und dabei, 
wie es scheint, die Uand auf des Königs Hai^t legte. ^) 

1) So yeistehe ich mit Stenzel I, 596. daa Wort des Eckeli. ad 
nniTersis Germaniae principibtis iam s«cundo electiis. Die Stelle im 
Manifeste der Fürsten bei Eckeh. VI , 2.^7.: Heinrimni seil, dictnm 
iinperatorem nostrum abdicaviinus , catholicum nobis licet ipsius de 
ßeniinc na tum , elegimus bezeichnet die Anffassnng- der Fürsten, Vgl. 
Chron. llildesh. SS. VII, 8f><). Aber erst in spätem Quellen tritt die 
Thätigkeit der Fürsten entschieden hervor bei Ilelniold. u. a. Dieser Akt 
hatte in diesem Falle wohl etwas mehr Bedeutung, als die Anerkennung 
Otto II. nach dem Tode des Vaters, vgl. Usingcr, Excurs zu Hirsch, 
Heinrich II., weil die Axt, wie Hdnrich V. snf den Tliroii kam, dodi 
nnregelmSsflig war, aber vOttig inbereolitigt iat der AuBspraeh Dam- 
bergen VIl, 900.» daaa Heinrich daa Bdofa nieht als Sohn Heia- 
riehalV. flberkommen habe. Bei den übrigen deutschen Köni- 
gen, die achon bei Lebieiten dea Vatera geweiht waren, hlSfn» 
wir nichts von einer Boldien Anerkennung nach dea Vatera Tode; 
jedoch ist vielleicht da von Wichtigkeit , dass Otto III. nnd 
Heinrich IV. nunderjälirig waren. Stenzel I, 596. lässt in dem Eifer 
der Polemik gegen RgioaMr aich zu der Voraussetzung hinreissen, Hein- 
rich V. sei erst jetzt geweiht worden, was in keiner Weise überliefert ist. 

2) (Regalia) a Ruothardo archiepiscopo et omni clero et populo 
honorifice suscipinntur ; et ea coram principibus tilio tradidit, ita 
dicens: Si non iustm regni guhemator extitisset et aecclesiarum Dei 
defensor , ut ei sicut patri eveniret. Ann. Hild. Analog ist die 
Botachaft, welche Paschal dem jungen Heinrich im Anfange 1105 
sendet; vgl. S. 11 und Ann. Hildesh. Diese Anrede dea Erzbisehofea 
aehdnt bei der Wahl einea deniMheD Kitniga nicht ungewöhnlich ge- 
weaen su aefai. Aehnlidl aagt Hermann von Beidlenan über die 
Wahl Ueinrieha 17. SS. V, 183.: Mperator Heiaricna magno apnt 
Triburiam conyentn habito, filium aequiTOcmn regem a cnnctia eligj, 
«i^poetobitnm auum, nrwiorifuhu fiäwnu e«ffc<,aabiectioiiam|iro- 
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Dan adiwnreii die Biscbofe vmd dk wekliohen F3«ten 
den Eid der Treue;') Von diesem Tage an datirt der 
Abt Ton Aura Heinrich V. Regierung , wie er sagt , des 
zweiundachtzigsten Herrschers seit Angiistus.^) 

\\i('htit]jo AnLj;ele<^enheitcn nalimeu seine Thätigkeit 
sofort in Aiisprneli. Vor Allem war es erforderlich, mit 
Born über die sehwebenden Fragen , das Vcrhältniss der 
weltlichen Macht zu der geistlichen , bestimmte Vereinbar- 
ungen zu treffen; sowohl der Pabst*) als der König 



raitti fecit. Violleiehf sprach aurh d.amals eben der Ei zbischof von Mainz 
als erster Wahler tlicsc Bedin^^uii^ ans, der aber durchaus eine grossere 
Bedeutuncf abj^esprochen worden niiiss. (^iebebreeht II, 478. ist wohl 
nicht mit Kecht zweifelhaft, ob er in dem Worte Hermanns eine Phi*a8e 
des Scliriftstellers oder eine „Ivescrvation der Fürsten" sehen soll. Bei 
der Weihe Rndolft voa Sehwabea sagt Berthold SS. V, 292.: illiio in 
tii«^iiiii regem reetorem et defeasorem totius regni Franeomm knda- 
toji, uoetua et ordiaatua est. AnUfiage kann man auch in der aasge- 
aolunfldcteD' Bede Aribos bei Wipo ericennen. Die Handanflegong der 
Legaten erwSbat Eckeh. 2d3. : Ab apostoUeia qnoqoe legatis per maniia 
imposiciönem catholiee confirmatus. Es mag zweifelhaft neiüf ob äkBr 
selbe jedoch mit der Uebergabe der Inaignien zu verbindea iat 

1) „Acceptis tarn ab episcopis quam laicis iuxta morem patriae 
Bacramentis." Diese Worte Eckehards können sich doch nicht wohl 
auf die Weihe beziehen , obschon ich sonst nicht naclizuweisen ver- 
mag, dass, falls der Sohn schon geweiht, auf's Neue l iue Eidesleistung 
stattfand bei <U*r Tiironbesteigunf]^. Vielleiciit ist daran zu denken, 
dass die , welclie ihn bisher nicht anerkannten , 1 rirdrich von Köln, 
Bruno von Trier , vielleicht Otbert von Liittich und Herzog Heinrich 
den Eid leisteten. Doch ist dies wenigstens bei den beiden letzteren 
sehr nnwahradieinlich , obschon wohl in der Stelle der Vita Ueinr. 
Xn, 381. , wonach Heinrich V. von ihnen sagt: de qnoram fide — 
moltam praeanmebamaa und Chronic. S. Hnberti Andag. VIII, 629. 
Filitta cnm ftetae aibi fidelitati ab Oberto ceteriaque prineipibna 
oonfiduet» etwaa Derartiges geaocht weiden Icttnnte. Ueber den Ers- 
biachof Friedrich von KUhi Tgl. Stein de Friederieo aiehiepiaoopo 
Oqloniensi, Monasterü 1855. , der den Inthnm Stensela in Bezog aaf 
deasen Parteistellung berichtigt hat. 

2) Vgl. auch die Urkunde Roberts von Wiirzburg: Acta sunt Mo- 
gontiae ul)i rex Heynricus regni gubemacula in convmtu nobilxum 
auscepit. Also doch wohl durch einen feierlichen Akt! 

3) Paschal II. vertrat keine so ent8chio(l(Mie Ri( hdiiig , w ie »ein 
Vorgänger, er zeigte sich ja auch später zur ^Nachgiebigkeit bereit. 
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erkannten dies an , so sehr der Standpunkt Beider ver- 
schieden war. Auf dem Reichstage zu Mains noch iifisste 
Heinrich mit den Fürsten einen Ent^chlnss von grosser 
Bedeutung, indem eine Gresandtschaft an den Pabst abge- 
ordnet wurde, die als Vertreterin des deutschen Reiches 
vorläufig mit Paschal IT. verhandeln sollte; ihr Auftrag 
ging, wie Eckehard sagt, dahin, über etwaige Vorwürfe 
nach Gebiihr Rechenschaft abzulegen , zweifellmfte Fragen 
scharfsinnig zu erörtern, in Allem mit Weisheit lür der 
Kirche Heil zu sorgen und wo möglich den Pabst zu ver- 
anlassen, selbst nach Deutschland zu kommen. 

Auf diplomatischem Wege idso suchte Heinrick ' V. 
eine Abgrenzung und genaue Feststellung der gegenseitigen 
Rechte zu erlangen , die sein Vater gewaltsam , stürmend, 
dann aber nicht recht ausharrend und ohne bestimmte er- 



Jetzt sclnieb er an den Rudliard: Super hoc negotio (de diuthio 
eaecrdotii regnique dissidio) aova se oportore solicitudine concitarf, 
cum novi regni oportunitatera divina dispositio providerit. Nov. 11. 
1105. Jaffe Keg. Pontif. Nro. 4511.* 

1) Eckch. VI, 232.: Placuit favi raji quam jJ^'t^noribiis ad üaiictam 
matrem Ilonianara aecclesiain tantos ac tales a partibus istis Icgatos 
transmitti , qui et de obiectis rite rationem reddere et de incertis sa- 
gadter investig^are ac per ontiia ntiiitatibns aeederiistids Bapieoter 
oonaulere aint idonei. Obschon nun eowohl bei Gelegenheit der Synode 
Ton Nordhatuen, als hier bei Absendung der Gesandtschaft hervoiiritt, 
dass Heinrich Y. seinen Standpunkt der Curie gegenüber schon damals 
za' behaupten wosste, sagMttenzel 612. von der Zeit nach dem Tode 
des Vaten: „Er legte g^Icich, wenn auch nicht in Worten, doch in 
seinen Handinngen die I/Merlge Verstellung ab, und zeigte, wie wenig 
er als König geneigt sei/ irgend etwas von den Vorrechten verlieren 
zu wollen , um derentwillen hauptsächlich sein Vater mit dem päbst- 
lichon Stiilile in Streit gcrathen war. Dieser Auffassung entsprechend 
deutet er S. 587. an, dass der „Fanatismus eifernder Geistlichen" das 
Verliältiiiss zwischen Vater und Sohn gestört habe und spricht S. .'»91. 
von der List des Sohnes , „welche ihm von seinen gottesfürchtigen, 
rechtschaffenen Freunden eingegeben." Den Quellen entspricht dies 
nicht; ja Stenzel selbst lässt Heinrich V, gegen Ende llOG an den 
Pabst geschickreii Boten dieselben Verbal tungsma.ssregeln mitgeben, 
wie jeuer erüteu verunglückten Gesandtschaft im Anfange des Jahres. 

5 
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reiebbare Ziele im Auge zu haben, erstrebt liatte; denn dasi 
er dem Pabste nicbt mk rüddialtloser Nachgiebigkeit ent- 
gegenzukommen gedachte , beweist nicht nur obige Mit- 
theilnng Eckehards, sondern auch die Znsammensetsung 

der Gesandtschaft selbst. Es zogen nämlich den Weg 
nach Iviun Erzbischof Bruno von Trier, Bischof Otto von 
Bamberg, die beide von Heinrich IV. ernannt waren, wenn 
sich gleich letzterer auch in Beziehung zum Pabstc ij^esetzt 
hatte; ferner Heinrich von Magdeburg, dessen Weihe, wie 
wir gesehen, nicht dem Willen des Pabstes eotsprach, nnd 
Eberhard Ton Eidistadt, noch nicht ordinirt; endlich Qeh' 
hard von Constanz, der, wenn anoh Legat des Pabstes, 
doch dem Könige willfahrig erschien. 

"Walirend diese Gesandtschaft dem Süden zureiste, 
setzte Heinrich V. selbst seinen Königsritt fort, und zog 
autis Neue nach dem Südwesten Deutschlands. 

Beide Unternehmungen wurden nicht zu Ende geführt, 
sondern erlitten plötzliche Unterbrechung. 

Mit Ausnahme Gebhards, der direkt seinen Weg nach 
Italien nahm, waren die Bischöfe, in ihrer Begleitung einige 
Laienfürsten, so Wipreclit von Groitsch, bis Trient gelangt ; 
aber während sie hier übernachteten , überfiel sie beim 
Grauen des Tages ein Graf Adalbert , den die Bürger 
Trieuts unterstützten; sie wurden bewältigt, in Hafl gesetzt 
und ninssten , wie Eckehard als Augenzeuge meldet, un- 
würdige Behandlung erdulden,. Otto von Bamberg allein 
ausgenommen, der Lehnsherr jenes Grafen war. Adal- 
bert yersicherte, nur auf Befehl des alten Kaisers so 



1) Eekehard nennt in der ersten Bedaklion tiussr den fibif 
Bischöfen für die deutschen StSmme aneh Guido von Chnr für Bur- 
gund, der aber in den folgenden Redaktionen fortblieb, wohl weH 
Ohur nicht zu Burgund gehört Vgl. Eichhorn Episcopatns Cnriensis 
p. 76. V. Mohr Cod. diplom. ad historiam Baeticam an diesem Jahre. 
Uebrigens ist der Gedanke, dass die Bischöfe die Stämme vertreten, 
Eckehard wohl eigeuthihulich , da er fölschlich Eichstädt zu Baiem 
rechnet. Vgl. Sax Geschichte von Eichstädt, ferner Nagel Origines 
domus Boicae, wo nachgewiesen ist» daaaBiacbof Eberhard Sohn Otto^a 
von äcUweiuAirt ist 
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zu bandeln , benutzte aber auch die gute Gelegenbeit 9 um 
Geld und Leben zu erpreseen y besonders eben von dem 
Bamberger Bischöfe. Dann verstand er sich dasni, den 
Erzbischof Bruno und (xrafen Wiprecht frei zu lassen unter 

der Bedingung, dass sie zum Kaiser gehen, mit illtscm 
verliaiidt'lii. seine Befehle zuiückbringcn sollten. Was diese 
dort erreieliten , ob sie iibcrhaiipt zu Heinrich IV. jj^ini^en, 
wird uns nicht gemeldet, indem bald Herzog Welt" die 
Gesandtschaft befreite, und nachdem er mit Waffengewalt die 
verrammeHien Clausen gestürmt hatte, den Adalbert zwang, 
Genugthnuog zu leisten , die Trientiner Bürger aber 
nöthigte, sich einem vom Könige ernannten Bischöfe zu 
unterwerfen. ') 

Während so die Gesandten des Keiches an der Clrenze 
deutscher uud welscher Zunge uuiüümliche BcUandlujig 



1) Ausfühilich schildert diese Vorgänge Eckehard als Augenzenge. 
Vgl. Waitz, A'orrede. SS. VI. p. 8. Ansserd« 111 haben wir zwei Briefe, 
die die Baiuberger Kirche an einen Bischof A., (h ii ich nicht zu deu- 
ten weiss . un(l den ITerzon;' N. richtete. Letzteren hält Usserniann 
wohl richtig für den Herzog Weif. Cod. epist. Udahiri nro '282, 2K*J. 
Ussermann Episcoijatiis Baiubergensis ('. prob. Doch ist wohl zu 
beachten , dass dw Brief den Herzog' Weif nicht zu seinem Handeln 
bewogen haben kann, \s enn die Nachricht Eckehards , dieser sei nach 
drei Tagen beraiigekommcu, richtig ist. Was die Person des Adalbert 
angeht, so ist er yielleicht identisch mit jenem Grafen A. des Cod. 
epist 210. vgl* Cod. Udalr. 210. und oben S. 45. Er wird derselbe 
sein, der 1110 ak Vogt der Tiientiner Kirche erscheint. UgheUi Ital. 
Sacra V, 595. — Coronini tentamen genealog. Comit Oaritensinm 
p. 89. halt ihn für einen Görzer Grafen , hanpts&cfalich , weil bei 
diesen der Name Adall)ert sehr üblich ist und diese in Käratlien 
eben Lehen der Buni berger Kirche hatten. Nach dem Briefe Cod. Ia]. 
Nro 283 soll Adalbert von Otto von Bamberg 1000 Mansen veilaogt 
haben. 

Den zurückkehrenden l>rzl>. Bruno traf in Basel der Abt Thietmar 
von llelunvardshauscn. Transl. S. Modoaldi SS. XII, 21<o. Abweichend 
die Nachricht der Ann. Colonicns. nia.x. SS. XVli, 715., die f^ckcliards 
Auf/.älihni^^ (Ut Bischöfe zusetzen : Yernni Heiuricus Ma^alebiir^ensis 
episcopUH et Bruno 'IVcvtM t'iisi.s iter suuni incaute disponentes in Trendile 
iuterct'pti sunt, sed uou paulu post u captioue soluti revertuiitur. 

5* 
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eriitten, musste Hdurich V. und sein Heer im Elsasse er- 
lUkren, dMs die stark werdende städtische Bevölkeraag 
nicht mehr geneigt war, des Kriegers Bedrückungen su 
erdulden*. 

Als nämlich des Königs Mannen in der Stadt Rufiach 
die Bürger überiinithig behandelten, wie es bei Heereszügen 
üblich- seiu mochte,^ da das Gebot, wornach Jeder während 
des Zages für seinen I^nterhalt sorgen musste, nicht ge- 
halten wurde, da rotteten sich die Einwohner zosämmen 
und erhoben sich gegen sie. Es entstand Handgemenge, 
bald ein grösserer Kampf, dessen Resultat, obgleich der 
König anstatt den Streit zu schlichten , Seme Truppen anfeu- 
erte, dennoch ein Sieg der Bürger war; ja sogar die In- 
signien des Ueielies blieben in ihrer Hand , und erst nach 
Unterhandlungen gaben sie dieselben zurück , so dass ob 
dieses I^reignisses mit einem gewissen Rechte die Lebens- 
beschreibung Heinrich IV. ausruft: „O unglücklicher Aus- 
gang, o Schmach des Reiches !^ ^) 

Und gleichzeitig, oder doch nur um wenige Zeit früher 
oder später trat eine neue Wendung der Dinge ein , die 
von der weittragendsten Bedeutung sein konnte und von 



]) Für das Ereigiiiss in Kuffach ist die ^'ita Heinrici einziger 
Zeuge. Eckeh. deutet es nur an. Auf diesem Zuge nacli Burgund 
wurde auch das Urtlieil Heinrich V. über den Streit zwischen Chau- 
inouzey un<l der Äbtissin von lleniireniont gefällt. Seheri primordia 
Calmosiacensia. SS. XII, 336. Wenn JaflPß in der Vorrede besonderes 
Gewicht darauf za legen scheint, dass Heinrich V. so devot gegen die 
Kirche sich hier geteilt habe, wShrend er später feindlich aafgetreteo, so 
ist dagegen zu erinoern, dass ao fiberaehwengliche Plinisen, wie „certare pro 
defensione Romanae sedis* u. a. in Jeder Zeit gesagt werden Icönnten. Die 
Urknnden, welche aibgefasst werden während der Kaiser im Banne war, 
sprechen iluilioh. Der KOnig sowohl wie Paschal onterstfitzt Chaomonzey, 
aber es ist zu bemerlcen, dass auch die Äbtissin von Remiremontanf seiner 
Seite, nidit auf der des Vaters steht, dass also hier ein den grossen Ver- 
hältnissen analoger Gegensatz niclit existirt Dagegen ist nicht ein- 
zuwenden, dass Seher das Schicksal seines Klosters hieiuit in Zu- 
sammenhang bringt , er stfind eben auf dem kleinlichen mönchischen 
Staudpunkf: .,Qui (|uidem adbuc beue catholicus uecdum a Bomana 
eccleflia ax eraus.^ p. 3^ 
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Seiten Hemri«^ V. ToIle Aalnierkaanikeit in Ansprueh 
Babm: Heinrich IV. yerliess plötzlich Ingelheim, bestieg 
ein Schiff und fahr rheinabwärts nach Köln. ') 

Der Gedanke liegt nahe, diese drei Ereignisse, die Vor- 
gänge in Trient und Rufiach und die Entfernung Heinrichs von 
Ingelheim in irgend einen Zusammenhang zu bringen, und 
in verschiedener Weise ist dies versucht worden. So hat 
man geglaubt, die That des Grafen Adalbert wäre erst 
spater eingetreten als Heinrich IV. Unternehmen und erst 
darch dieses veranlasst^, nnd die Vorgänge im Elsass da- 
durch erklärt , dass man behauptete , es hätten dort noch 
Anhänger des alten Knisers von trülierher untei- den WaÖ'en 
gestanden. Andere haben angf-nommen , Heinr it h V. habe 
in dem Streite in Kuöaeh eine üble Gebinuung gegen sich 
vermerkt, es fm- bedenklich gehalten, dem Vater noch 
länger die Freiheit zu lassen, sei umgekehrt, ihn zu er- 
greifen, — da sei derselbe entflohen.^ 

Die Quellen geben nnr vereinzelte Andeutimgen. Was 
zuerst das letztere angeht, so sagt die Lebensbeschreibung 
allerdings, Heinrich V. habe geglaubt, das Ungliiek in 
Rufi'aeh dem Vater zuschreiben zu müssen. Aber sie be- 
richtet nicht, dasb Heinrich IV. ans Furcht vor dem Sohne 
geflohen sei, sondern und darauf ist wohl zu achten — sie 
ubergeht dies völlig.^) Betrachtet msn nun femer, dass sie 
sdibst den Kaiser ftir völlig unbetheiligt hält, dass sie aber 
auch andererseits selbst die Entstehung des Streites in 



1) Wir können nur das als wahrscheinlich bezeichnen, djiss Hein- 
rich iV. nach dem 5- Februar nach Köhl kam, führend das Ereigniss 
zu Trient in die erste Woche der Fasten fällt. 15. Febr. urkundet 
ErzbiBchof Friedrich von Köln.* LMomblet Ub. Nro. 2ri8. 

2) So Stenzel I, 498. 

8) Die Ansieht Floto*8 II, 496. Iftast gar nieht erklären, wie Hein- 
iMV. gianben konnte, es sei ein ICIttel gegen die „flble GeBinnnng**, 
den Vater gefiingen m nehmen.- Mnsste das die Geä^her nicht nooh 
mehr erbittern ? Will mim einen Zusammenhang annehmen , so mnai 
man auch mit der Vita glauben , dass Heinrieh V.- den Aufrtaad fta 
dvch den Vater veranlasst hielt. 

4) Vgl. f^omi m* 
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einer Weise dari^t, die am allerwonigsten eine principielle 
Opposilicm gegen Heinrioh V. vorauszasetzen sdieint, eo 
mnss doch jeder Gedanke daran wegfallen, es sei möglich, 

Heinrich V. habe an j^eheime Mitwirkung des Vaters in 
Ruflac'h geglaubt. Schwieriger ist es in Bezug auf die 
Nachricht Kckehai'ds, dass Graf Adalbert sich auf den 
Kaiser berufen habe , zu einer bestimmten Ansicht zu 
gelangen. 

Man kann zwar auch hier sagen, Adalbert habe durch 
die Erpressung der Bischöfe gezeigt, wie ihn selbstisdie 
MoliTe leiteten ; aber wie ist dann zu erklären , daSs 

W iprecht und Bruno zum Kaiser abgeschickt werden? 
Es wäre am Eiulc denkhai-, Adalhei-t hätte nur vorgegeben, 
der Kaiser stimme ihm bei, und hätte anscheinend gross- 
müthig die Boten nur desshalb abgeschickt, um Zeit zu 
gewinnen , die i'ibrigen Bischöfe zu bedrängen. Eß ist 
der unsichere Boden der Hypothese, auf dem wir uns be- 
wegen; die Möglichkeit, dass Heinrich IV. in Verbindung 
mit Adalbert gestanden , kann' trotz der Unwahrsdieinlich- 
keit nicht bestritten werden. •) 

Mit diesen Dingen steht in Zusammcnliang die Frage 
nach den Beweggründen, die den alten, ruhelosen Heinrich 
veranlassen mochten , sich von Ingelheim zu entfernen. 
Aehnliche Verschiedenheit der Auifassung, wie vorhin, 
herrscht auch hier. Die Briefe melden , es seien Getreue 
mit der Nachricht gekommen, der Sohn hätte die Absicht, 
den Vater gefangen zu nehmen, oder gar — so behauptet 
wenigstens der eine — zu todten.^) Schon diese Abwei- 
chung wird Ulis etwas misstrauisch machen gegen die Wahr- 
haftigkeit, besonders da das Schweigen der Lebensbe- 
schreibung Heinrich IV. über die ganze Flucht deutlich 

1) Eckflli.,- SM. — Idqae sibi per legatkmes domni sni Hefairid 
exfanpentoriB demandatiim eomprobat ^ Artibus qofppe soUtis idtm 
Heinricos usus dam qnerelosi« epistolis et nmieiis qnascnmqne potent 
regni civitates et provincias inipieverat — Letsteres ist- in der ge* 
nässigteren Recension C. fortgelassen. 

2) Floto II, 408. folgt dem Briefe an den Abt Hugo Uttd hebt den 
schäri'ereu Ausdruck des andern nicht hervor, wie p. 405. 
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leigt, wie eine axissere Yeranlaammg kanm Toriag. Die 
genaueren Zeitangaben iehlen. Es oidm dahingestellt Ueiben, 
ob das Anrücken des Sobnes den Vater stur Flacht bewog, 
oder umgekehrt diese ersteres herrorriei ; jedoch ist letztere 

Amiahme wahrscheinliL-her, da kein (inind zu e^rkennen ist, 
. wesslialb Heinrich V. jetzt plötzlich seinen Vater der 
iVeiheit hätte berauben wollen , den er bisher frei in In- 
gelheim gelassen hatte und weil Eckehard ansdrücklich die 
Flacht einer Sinnesänderung des Kaisers zuschreibt. ') — 

£s 'war wohl in der zweiten Hälfte des Monats Februar 
1106, als Heinrich IV. in Köln anlangte, wo ihn die Bürger 
der Stadt freudig aufnahmen , ja ihn sogur feierlich ein- 
holen wollten, was er jedoch nicht gestattete. ') Aber iiiclit 
lange verweilte er hier, er wandte sich wcstwiut.s und zog 
nach Liüitichy wo Bischof Ulbert ihn mit königlichen lehren 
in Empfang nahm.^) 

- In verschiedener Weise schildern unsere Quellen die 
Politik Heinrich IV^ während dieser 2ieit. Es heisst, er 
habe nur als Privatmann in den lothringischen Gegenden 
verweilen wollen , Lüttich nur als zeitweiligen Aufent- 
haltsort betraclitet, sei entschlossen gewesen , hei ctwainrcm 
Anrücken des Sohnes weiter zu fliehen, nnd nur die eifrigen 
Bemühungen der treuen lotluiugischen Ciroöseu hätten ihn 
an der Ausführung dieses seines Planes gehindert.*) 
Hiemit scheint in gewisser Üebereinstimmnng zu stehen, dass 
er in den S^ten am Rhein, besonders in Köln, keine Vcr- 
theidigungsinassregeln trifit und, wie gemeldet wird, bar- 
fuss von dort nach Achcn wandert. Aber andererseits be- 
haupten gut unterrichtete Schrittsteller, dass die lothringi- 
schen Grossen unter einander in h(ltip:cr Feindschaft 
standen, dass eben der Kaiser sie versöhnt und dadurch 



1) Die Ann. Hildesh. gehen auf diese Sache nicht ein. 

2) ChroD. S. Iluberti Andag. SS. VIU, 629. Coloniani venit, sibi 
BoUempniter volentibos procedere non coOBensit , indeque nt privates 
niidis pedibus in a8i>errima Ueme Aquiflgram palatium peraccessit. 

3) Ann. Hild. III, 110. 

4) YU» Ueinr. 
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eine Partei, die ihn vertbeidigte, gebildet habe. Der Bischof 
Otbert von LtitUch war in Streit mit dem Hersoge^ dieser 
mit dem Grafen von Namur. Der Kaiser veranlasst den 
Bischof zur Nachgiebigkeit in gewissen Ponkten, um den 
Herzog ^ es ist derselbe, den wir 1101 aki hartnackigen 
Empörer gegen ihn gefunden haben, der dann eben den 
Sohn zu seinem Auftreten veranlasst haben soll — in seine 
Interessen zu verflechten , ja die Lehen , welche Otbert in 
jener Zeit vcrgabte^ werden gewiss tlieilweise dem Herzoge 
zu Gute gekommen sein;'), auch Graf Gottfried von Namur 
söhnte sich mit dem Herzoge ans.") Und weiter! Selbst 
mit dem Grafen Ton Flandern, der sich 1102 erhoben hatte, 
hielt Heinrich IV. jctj!t> eine Zusammenkunft in Antwerpen 
ab ^) und scheint ihn' wirklich tiir sich gewonnen zu haben. 

1) Das« zuerat Otbert Hefnrich IV. entgegenkam , erat später der 
Hersog von Niederlothringen sich ihm aiiBcMosB / lassen schon die 
Ann. Hildesh. 120. verrnntfaen: Ab episcopo et civibna est ansceptas 

et oonsolatus. Convocavit ad se dneem Heinriciim. Deutlicher das 
Chron. S. Huberti Andag. VIII, ö29. Obertns — occurrit illi, secnm- 
que, ut erat vehcmentis animi , nimis temere nimisque iuiprudenter 
Lcodium addiixit; (jued se pociiitorc cum vellet non licuit. Nam praetor 
eins snormiiqiie impeusas gravubat oiiiii permaxiino provinciMliuin 
principiim ibideiu com euicntium a.s.sidiiita(s , qiios et ipso nitro con- 
vocabat, iit subvenirent regi destitiito , aj^oiis ot duiiis et proinissis ne 
confoederarentnr filio. AnsfiiliHirli, und wie ich glaube, wahrheitsge- 
mäss berichtet der mitten in (h'ii Kreiguissen steluMide Kudolt" von 
St. Trend SS. X, 258. fg.: Accidit — ut lleynricus tertius Kouianurum 
Imperator augustus, traditis iiiio eque voeato Heinrico iuiperialibna iO' 
öignibns abiectasqne a regno itemm regnare moHretnr. Er efafthlt, 
wie der vom Henoge dem Bischöfe gegenttber begünstigte Abt jetst 
darahdihigt p. 260.: Sioai snperins tetigimns pro reeuperando exoitf 
sibi regni statu Imperator HetoricoB ibi anxie inandabat; et qnia orn- 
deli odio et gravissimus disaidebant inimicitlia epiacopns et Heinrioos 
dnx, aimnl quoque KamncenaiB comes Godefridos oomes et ideni dux 
eos piiaa ad pacem et conoordiam revoeare impeiator maxime laborabat, 
nt postca robnr pads eomm et ooncordiae esset ei spes et cansa 
victoriae. 

2) In den Ann. Col. max. XVII, 745. wird er als bei dem Kanqife 

bei Vise betheiligt erwähnt. 

3) Kudolü (iesta abl). Trndon. X, 2<jO. : Jamque dies imminebat, 
qua comes Flandiensium iniporatori occurrere Andeguerp debeb&t. 
Auf dem Wege dorthin Übernachtete der Kaiser in Öt. Troud. 
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DieBe Widerspnuhe in den Quellen können nicht bloss 
auf einer verschiedenen, etwa tendentiösen Auffassung und 
Darsteilüiig der Schriftsteller beruhen, sie sind vielmehr, ' 
wie ich ghiobey nur dadurch zu erklären, dafls eben der 
Kaiser selbst eine schwankende Politik befolgt, sich weder 
für das Eine noch für das Andere bestimmt entschied. 

Eben aus dieser Zeit stammen die 5fter erwähnten 
Briete an den Abt von C'lngny, den französischen König; 
während er in dem ersteren seine Pjrgel)enlieit gegen Rom, 
seine Bereitwilligkeit nach des Abtes Rath zu handeln er- 
klärt, klagt er dem Könige über die Behandlung, welche 
er von dem Legaten erlitten habe,*) und indem er einer- 
seits vielleicht gerne sehen mochte, Wenn man die Beweg- 
ung für eine durch die Grossen hervorgerufene hielt; ^ ver- 
öffentlicht er dann wieder Manifeste, die den Entsagnngs- 
akt zu Ingelheim widerriefen, ihn als erzwungen, und desslialb 
ungiltig darstellten.^) 

El)en dies sehwankende Verhalten nuisste die Sjchwierig- 
keit der Lage Heinrich V, bedeutend steigern, der so nicht 
recht wissen mochte, was er thun solle, ob ihm ein Angriff 
drohe, oder ob sein Vater nur für seine Person eine etwas 
freiere Bewegung wünsche Das freilich konnte keinen 
Augenblick zweifelhaft sein , er selbst musste in jene 
lothringischen Gegenden hineilen , und er that dies auch 
ungesäumt. Aber wie dort auftreten? 

£r schlug einen Mittelweg ein. Ein Ueei* nahm er mit 
sich; wie es scheint, bestand es aber nur aus d^n Mannen, 



J) Vgl. Excurs. in. 

2) So fasBt der Sohn sie auf. Vgl. Gesta aU». l^d. X, 260. enm 
Heinricus de Limburg) non tarn dux, quam rex eise viderator, «t- 

pote, qui regia erat patronus factus. 

3) Eckeh. in der Recension ('. VI, 2.'M.: Artibus qnippe solitis 
Heinricus usus, chm\ ([wrolosiH epistolis et nunriis quaocunique poterat 
regni civitiites ac j>r()vincin8 inq)lcverat, (inibus sc vini a prineipibiif 
(Mussum, imnio ab unico filio depulsum iiiiporio deplorabat. 

4) Ann. Ilildesh. 110.: Filius — nnnci.M\ it rcpii i)rii)cipibus ibidem 
(Leodii) convenire et placitum cum patre luibituruni. Vgl. Vita Heinr. 1. c. 
Eckeh. 23Ö. Leodium — pasclialem inibi curiam habiturtu — conveititur. 
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die er gerade bei sich hatte; neue Trappen bot er oipbt auf. 
Wirkliohen Widerstand jedoch erwartete er gewiss nicht, 
indem er Yericfiiidtgte , er woUe einen leierliehen Hoftag in 
Lfittich abhalten, sei es nun, dass er sich mit der Hofi^ 
mmg trug, sein Vater wiirde sich entfernen, oder dase et 
ihm gelinge, ihn von wcileieui Jicginn(>n ahzuhi Ingen. — 

Der Zii«]^ den Klieiii entlang nach Köln , wo der Fa z- 
iMschof den König autuahm und den Paiuisonntag über bei 
sich behielt, scheint keinen Grund zu irgend welchen Befiireli- 
tongen geboten zu haben, da die Bürgerschaft von Köln, 
Jülich, Bonn, die doch dem Vater anhing, nicht dass wir 
wussten, dem Sohne Schwierigkeiten in den We^ legte. 

Aber als eine Schaar von dreihundert Rittern dem 
Könige, der noch in Achen weilte, voians über die Maas- 
bi iu kc liei dem Städtchen Vise zog, da zuerst zeigte tiich 
ernstlicher Widerstand. Diese Abtheilung verwickelte sich 
nämlich in ein Gefecht mit dem Sphne des Herzogs von 
Lothringen, wurde von dessen geübten Keitem geschhigen, 
' so dass über sweihundert durch das Schwert oder in den 
Untfaen der Maas umkamen.*) 

IXer Unfall , dessen materielle Bedeutung ja doch nur 
gering war, verbreitete nicht bloss Licht iiber den Ernst 
der Lage und zeigte , wie weit die Lothringer zu gehen 
entschlossen waren , er hatte auch bedeutende Folgen für 
die weitere Entwicklung der Dinge, indem Heinrieh V., 



1) Eckeh. 235. : — post festum palmarum Colomae cedentibns hostibus 
satis ioeande eelebrstimi. 

S) lieber diesen Kampf sprechen sehr viele Schiiltsteller. Die 
IsU der Bitter gibt Eckeh. ond Chron. Andag. VIII, 639. aof diei- 
tamdert an; Hennsmi von Toamaj bei Aefaeiy ed. 8. II, 914. nennt 
filalliinitet nnd meikwfirdiger Welse denselben fideehea Tag wie die 
Vita Heinrici «die parasceve'*, wirft aber die EreignlMe dorekeiiiaDder, 
ttsst die tTefangenschafit des Kaisers erst später datreten. Ann. CoL 
m. XVII I 745. geben die Zahl der Gefallenen auf zweihundert an. 
Vgl. ausser den bei Jalft' Geschiehtsehreiber der deutschen Vorzeit 
p. 38. gesammelten JStelU'n die Ann. liland. SS. V, '27., die vom Heere 
des Vaters Einen Mann getödtet werden laeseo. Ann. üoflenv. XVI, lOiS. 
Otto h tm, VU. c«p. 12. 
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wohl weil die Trnpp«ii,-die er bei sich hatte, nicht genüg- 
ten, ') den Gredaiikeii , nach Liittich za ziehen au%ab und 
den Rückzug antmt; eine Maseregel, die wenn er ein 
grosseres Heer bei sich hatte and entschlossen war, seine 

könifrliche Würde zu behaupten, ein schwerer politischer 
FelJer gewesen w'äre. 

Denn jetzt gewann die Partei seines Vaters eine viel 
grössere Ausdehnung; schon zwei Tage nach jenem Ge- 
fechte schloss Köln Heinrich V. die Thore, als er hier das 
Osterfest feiern wollte; er mnsste dies in dem kleinen 
Bonn thnn.*) Und dann fing man an, eben jene Stadt, 
welche an Bedeutong die übrigen Städte des Niederrheins 
weit überragte, auf alle Weise fiir eine ers])i iessliche Ver- 
theidigiing znziiriistcn;**) nicht bloss, dass der Herzog, wie 
es scheint, geübte Truppen in dieselbe legte,'*) — das Volk 
rings umher riefen Befehle des Kaisers sogar mit Dro- 
hungen zur Yertheidigang herbei.^) 



1) Abo. Hild. sagen: Movit ezereltam magnnm. Und gerttoht- 
weise sagt Rudolf Gesta abb. Trud. X, 290. : Quatiebantiir muri totius 
ehfkatiB et aecclesiae undosa imminentis belli formidine, quia fiu^batnr, 
veniraqne erat, filium imperatoris, Heynricnm nomine, in mann mbusta 
et Indignationo maxima ad civitatoni obtincndnm properare. Ich fo]^e 
Eckeh. , der in (Um- Kecens. (*. orten von dor Un vorsieh tif^keit Hoin- 
rlch V. spricht, überhaupt aber stets i,'crado genaue Zahlenan.i;.d)cn 
macht „parva licet mann , ut coeperat ire, illo contendit." Das Wort 
der Ann. Hild. : Timuit (11. Y.) ne inimici irruerent super eum, ist wohl 
tibertrieben. 

2) Eckeh. Ann. HUd. Vita Heinr. 

^ Vit* HdBT. 

4) Amt. Hild.: Genus homiimm, qnos GeMoni Toosat Polsiii, his- 
toiie de Fsoeieii psys de Li^ hitf'rie ftür die Güden von LftMloli; 
wohl mit Umeelit! 

5> Vit» Beinr.: 8ed et edioCun (vgl Aber dieses Wort Ezean. HL) 
snb commtnoltofM erudeU ubiqne pnuMtabel 0ie*Aiin. Hild.: Cives- 
que illi cum iuramenio urbem sibi custodire promismnt Diess 
beiden Stellen mit einander in Verbindung gebracht , lassen uns das 
Verhältniss ganz anders erscheinen. Diese Dinge werfen übrigens 
auch ein seltsames Streiflicht auf die von Floto j^criihnite Anhnnjjlich« 
keit des Volkes an Heinrich IV. Es ist ja richtig-, dass wir in Mainz, 
Wirzburg, Begensburg, KölUi Xrient die Bürger aui Öciton Heinrich XV* 
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Jetzt trat auch der alte Heinrich völlig entschieden 
dem Sohne entgegen , was er noch bisher gemieden za 
haben scheint; er selbst begab sich nach Köln, um die 
Rüstungen zu leiten, er Hess es nicht bloss geschehen, dass 
man ihn in Niederlothringen wieder als Kaiser betrachtete, 
er nahm auch selbst die Miene an, als ob er dem Sohne 
die Herrschaft entrtissen wolle. ') 

Angesichts diesei* so gross gewordenen Bewegung war 
es erforderlich , dass Heinrich V. seine Gegenmassregeln 
traf; er that dies, indem er, an seiner königlichen Würde 
festhaltend, die Vor^pinge in Lothringen, wenn wir der 
Lebensbeschreibung Heinrich IV. glauben dürfen, als dwtsh 
die dortigen Grossen hervorgerufen darstellte, die Fürsten 
gegen den Herzog Heinrich, den Bischof Otbert zum Kampfe 
aufforderte.") Für einen Majestätsbeleidiger lässt er diiich 
dieselben den Heinrich von Limburg erklären,**) spricht 
ihm das Herzogthum ab, und verkündet durch das ganze 



finden, aber es ist zu erwägen, ob dies nicht mit der gleichzeitigen 
Opposition ge^'on die Bischöfe zusammenhängt. Heinrich Hess die 
Bisthümer, wie Mainz längere Zeit oft unbesetzt; jedenfalls konnten 
die von ihm ernannten Bischöfe die Bürger nicht so in Abhängigkeit 
haken. In Nordhausen, vielleicht auch in Lüttich , wo Otbert streng 
regierte, finden Kundgebungen zu Gunsten de^ Suhnes statt. Aber 
Floto beehrt das Volk, falls es gegen Heinrich IV. auftritt, mit ehrenden 
Beinamen „der Pöbel, die Lumpen, die Rebellen es braucht nicht 
bemeikt au werden, daw die Qaellen derlei feine Nuancirungen in 
den untern VoHoiklaeMn nicht kennen. 

1) Aim. Hild.: Itemm Coloniam revertitar. Vtta Hefair. Teigl. 
UeberBetsnng von Jalfö 40.; dass munUbai beiznbebalten, ist Exe. m. 
b eftr wo rt et. IHe Tita Heiar.: Nße abnuit, nee ad iniegrtm eomensä, 
pfOTidusque faturi praecipites wfnm animos ape dubia suspendit. In 
den Briefen lebt jedenfalls ein anderer Geist; vgl. Excurs II. 

2) Vit Heinr. ISsst Heinrich V. sagen: Bpisof^ns Leodiensis et dax 
Heinricus, de qaomm fide et obsequii devotione multiHD praesunebarnns» 
Bobhi latenter insidiaa posuerunt. 

3) Eckeh. lässt dies in Bonn geschehen zu Ostern; er erwähnt 
gar nicht den Hoftag zu Worms, p. 230. Heinricum dncem iudicio 
optimatum reum maiestatis et hostem rei publicae ducatu privavit Ann. 
Hild. geben Worms an und dieser Nachricht ist Floto II, 413. Stenzel 
If (iÖL, Röpke SS. X, 2G4. Anmerkoog 54. gefolgt. 
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Deutschland einen Reichskrieg gegen Lothringen^ zu deoi 
er die Grossen sich durch Eäde Terpflichten lässt *) 

Im Anfange Juli rückte Heinrich Ton CoUenc, wo 
er sein Heer gesammelt hatte, ^) fort nnd stand wenige 
Tage später vor den Mauern Kölns , dessen Widerstand 
zu brechen vor Allem geboten schien , da man es fast die 
Hauptstadt Niederlothringens nennen konnte.*) An Ver- 
suchen , sie zu nehmen, liess es der Konig nicht fehlen, 
aber die muthigen, trotzigen Bürger sdilugen seine Angriff» 
zurück. Mehre Wochen lag das Heer vor K51n; man hatte 
eine regelmässige BeLigerung beginnen müssen.*) 

Während dieser Zeit eröffiiete Heinrich IV. , der in 
Lüttich weilte, aufs Neue Verhandlungen mit seinem Sohne, 
die uns ziemlich vollständig ii})erlief'ert sind und am besten 
die Stellung) welche beide gegeneinander einnahmen, er- 
kennen lassen. Er schickte Gesandte in das Lager vor 
Köln, die zwei Schriftstücke überbrachten , einen Brief an 
den Sohn, einen andern ui die Fürsten.^) 

Eine scharfe, heftige Sprache lebt in beiden. Er ruft 
den Fürsten zu: „Gott dem Allmächtigen klagen wir und 
der heiligen Maria , unserer Henun , dem Apostelfürsten 
Petrus, unserm Schutzpatron, und Euch Allen, Ihr Fürsten, 
dass wir ungerecht, unmenschlich und grausam behandelt 
worden sind , indem wir auf jene Treue , woran wir nicht 
luUten zweifeln dürfen, yertranten, dass wir zu Schmadi 



1) Eckel). : Generalem expeditionem contra Lotharingiam accepto 
a priucipibus äacrameutü per totuiu regiium iudicii et praepurut. Vgl. 
Vit» Heinr. 

2) Vgl. Excors. HI. 

3} Otto von FreiBing VU, 12. 

4) Die ZeitbeBtünmnng ist schwierig. Ann. Hild. ISsst Heinrich V. 
erst pect festnin Fetri et Panli (Jairi S9.) sehi Heer sammeb. Eckeh. 
Meati debiBC Junk» iam feie mediante; beide lassen die Belagenug 
. nnr drei Wochen daneni. Nach Vita- Heiar. wäre das Heer erst auf 

1. Jnli nach Wirzburg bestellt! 

6) Eckeh. kannte beide, theilt aber nur den letzteren mit, p. 236. 
Der andere steht im Codex Udalr. Bab. Nio. 214. Obsehon Stenzel 1, 003. 
dies bemeriUc , setzt Floto den Brief au Uen Solm in den Februar. 
H, m 



Digitized by Google 



18 

und Schimpf des Reiches gegen göttliches und menschli- 
ches Ivecht nicht bloss der königlichen Würde, sondern 
auch der Guter und alles Besitzes beraubt sind, so dass 
man uns völlig nichts, als das Leben übrig liess.^ Für das 
erlittene Unrecht, verkündet er, müsse ihm durch ihre 
Vermittlung Genugthnung werden. ') Auch den Sohn 
fordert er hiczn auf: y,Uiiter Todesgefahren, Iieisst es, hast 
Du mir in der Oefangenschatl die Lanze, den Purpur und 
alle königlichen Insignieu entwunden , kaum das Leben 
selbst geschont. Nicht genug können wir uns wundem, 
wie Du uns noch jetet fortwährend verfolgen magst, da in 
Bezug auf den Pabst und die römische Kirche Dir kein 
Vorwand bleibt. Ich verkünde dem Pabst und der ganzen 
Kirche, dass ich bereit bin zu gehorchen, schuldigen 
Gehorsam und Ehrerbietung ihm zu erweisen." Ja er geht 
so weit , an den Pabst und die ganze Kirche Berufung 
einzulegen wider das Verfaliren des Solmes.-) 

Zweierlei ist es, waa in diesem Briefe besonders be- 
merkenswerth ist; erstens, dass Heinrich IV. klar und 
deutlich ausspricht, wie er sich fortwährend als Kaiser be- 
trachte, wie er keinen dringenderen Wunsch habe, als aufs 
Neue die Zügel der Kegierung zu ergreifen, die Folgen 
des Ingelheimer Ta«2;es 7A\ beseitigen ; dann dass er 
erklärte , zur Aussöhnung mit dem Pabste die Hand 
bieten zu wollen, ja dass er die Miene annimmt, als ob 
diese schon so gut wie geschehen sei. 

So wenig dies letztere nun der Fall war, so sehr 
die Erschütterung, welche dasEeich durch Heinrichs neues 



1) Eckeh. 287.: „Qnomodo de iaimia in msnibiis veatris nobis 

illata per vos possimns rocuperare iusticiam.** Cod. Udalr. : — de bis, quae 
nobis vi et iniiiste abstuliBti iuBtioiBiD facias. In captione tcto quid* 
quid residuum erat, etiam lanoeain et cblamydem et oiunia regalia 
insignia, ubi et timor mortis, ut bene scis, et omne fenue ChristiaDi- 

tatis a nobis iani votinn extorsisti, vix relicta ii)sa vita. 

2) Quod si iiulla alia causa seu rcverentia seil intercessio nobis 
valet, uti apud tc iustitiam consequi possimus vel persecutionis im- 
petus ccsäet, Koiuanum pontificein, sauctaiu et universaleiu aedem 
Komanam et ecclesiaiu appellamus. 
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Auftreten erlitt, Bedenken erregen moehte, unmögUoh war 
68 Heinrich V., dies Schreiben nicht zu beachten, den 
Vater wie jeden andern Feind des Beichee zu bekämpfen, 
da jeder weitere Schritt nnf dem Wege der Strenge nur 

neue vS(li\vit'ii<ykf'iten horvorruren konnte. So entscbloss 
er sicli zu einer «gewissen Naeliiriehi'ikeit. Köni": nnd Für- 
8teu liessen ein Schreiben an Heinrich IV, abgeben , das 
zuvor öü'entlich verlesen wurde, und gewissennassen ala 
Meinnngsansdruck der ganzen Partei des jungen Königs 
betrachtet werden sollte.*) Es wird in demselben darauf 
hingewiesen , wie der Kaiser ireiwiUig in Ingelheim die 
Regalien zurückgegeben ; jetzt zeige sich freilich , dass er 
dies nur sehr ungern gethan habe. Man beschuldigt ihn, 
er habe die Schwerter auswärtiger Nationen, der (lallier, 
Engländer und Dänen ^) gegen die Deutschen angeruien. 
Um nun den Kampf zu meiden, wurde bestimmt, es solle 
Innnen Kurzem eine neue KeichsTersammlung stattfinden; 
gleich als ob bisher nichts entschieden wäre , wollte man 
die Sache Heinrichs und seuies Sohnes i<n Fürstenrathe in 
Gegenwart des Volkes verhandelt sehen, man erbot sich, 
den» Alten jegliche Sicherheit, die er verlange , zu gewäh- 
ren, damit er zu erscheinen kein Bedenken trage. 

Zwei einiacbe Priester, Albuin und Iliwin, mit ihnen 
in Laiengewand noch einige Geistliche, keinen Bischof, 
keinen Fürsten des Reiches schickte man mit dieser Bot* 
Schaft zu ^einrich IV. Nicht eben zuvorkommend wur- 
den sie aufgenommen, ja es heisst, dass sie mehre Tage 
hl Haft gehalten wurden, bis das Volk sie befreit haben 
soll. ^) Dann schickte man sie zuriick ohne Geleite, Hein- 
rich IV. Hess die Fiirsten autibrdern , jetzt das Heer zu 
entlassen, später solle dann ein lieichstag stattünden. ^) 



1) Bo Eokeh. 396.: —tam a regeqnam oniveisis prmdpibiiB immo 
toto exereitu susoeptam. 

2) Hiervon wissen wir sonst gar nichts; es ist allerdings wöglioh, 
dass durch den Gra&n von Fiandera Beatohongen ra England existirteo. 

3) Eckeh. 

4) Stenzel 1, 604. hat ganz richtig gesehn, dass die Worte Eckehards 
tirespouBa rafereate«, quatiuus ad praesenA ab armis disoedeitetur. et in 
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Gewiss^ diese Worte in des alten Kaisen Munde, die 
nar bestimmt schienen) die Sache in die Länge zn ziebeii, 
sie liessen dem Gredaoken an friedliche Ausgleichmig wenig 
Kaum , besonders da gleichzeitig mit dieser Antwort das 
Heer der Lotbringen sich in jeder Weise zu verstärken 
suchte. *) 

Immer notliwcndiger wurde es für Heinrich V., zu 
handeki oder nachzugeben; bei dem bestehenden Zustande 
konnte es sein Bewenden nicht haben. Ohne irgend erheb- 
lichen Erfolg hatte er mehre Wochen in der Hitse des 
Sommers tot Köln gelegen; noch immer war keine Hoff- 
nung vorhanden, die Stadt zu nehmen, vielmehr hatte des 
Königs Heer durch Krankheit manchen Mann verloren. 
Da entschloss sich derselbe, die Belagerung aufzuheben 
und seinem Vater nach At;hen entgegen zu ziehen. 

Die Entscheidung drängt^; eine letzte Gesandtschaft 
gii^ an Heinrich IV. ab, die Achen als Ort, als Termin 
der Versammlung acht Tage verkünden sollte.*) Wieder 
soll sie hingebalten sein; dann kam ein Brief des Kaisers, 
worin er die Forderung, die Waffen abzulegen, wiederholt, 
auch eine längere Zeit bis zur Versammlung verlangt und 
eine Anzahl von Fni.sttn namhaft macht , deren Anwesen- 
heit erforderlich sei, meist solche, deren Ülrscheinen nicht 
wohl zu erreichen war.^ 



futurum suptT huiusinodi si multatibus curiale colloquiuni iiidiceretur.** 
Bich nicht auf die uns erhaltene Botscliaft beziehen, wie dies aus dem 
Briefe Heinrich IV. bei Urstisius p. 3li9. deutlich her\'orgeht. Fluto II, 41G. 
riehtei nur neue Yerwirmng an , faidem er den uns erhaltenen Brief 
bd Untifins i^eich i&r efaie Antirort auf das ManifeBt des Sohnes UUlw 

1) Eckeb. 

2) Floto Ifiast das schon frfiher geschehen, dtirt dasb auch 
Eekeh., wihrend es nur in dem Briefe Hehurieh JV. steht. PUwnit 
vobis remandare unde nobis longe gravier priori oritui* querinonia. 
quod dimissa obsidione Gol<miae vnltis super nos et üdeles nostrot 
snb specie coUoquii cum exercitn eqnitare datis induciis octo dierum. 

Dieser Brief ist gedruckt bei Urstisius p. 399. und bei Trouil- 
lat, nionuujents sur l'ancien ^vecht^ de Bäle I, p. 495. Besonder 
autlalleud ist, dass keine^wcg^s alle diejenigen Grossen , deren Anwe- 
senheit er forderte y ihm anhingen. Von Erzhischöfen nennt er den 
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IMe MogHchkdt emer friedlicben Lösung Zwistes 
durch ein Urtheil der Grossen schwand immer mehr dahin; 
das Schwert allein schien bestimmt eine Eutscheid uiig her- 
beizuführen. *) 



VaingEor Biidhard, der seiu entschiedener Gegner war| d^ Trierer, 
der als Gesandter Heinrich V. nach Born geschickt war; nnr der 
Bremer war vielleicht fiir ihn. 

Ebenso wenig sind die Bischöfe von Freising, Ang.sbnrg, Chur 
lind Baael als des Kaisers Anhänger zu erweisen. Von Guido von 
Chur wissen wir, dass er mit n.ieli Italien zog; die Stellung des Basler 
seheint gosoliw:nikt zu li.ibrii . da ilini , nl.s Inirgundischem Ffiifiten 
entschiedene Parteinahme l'enier lag. Er staixl in Beziehungen zu 
Hugo von Clugny und urkundet 10. .Vpril regnante Komanorum ini- 
peratore Heinrico IV. et filio eins rege Heinrico V. Dass er zu einem 
deutschen Reichstage berufen werden konnte, ist nicht auffallend. So 
ist er auch bei der Wahl Lothars anwesend. Narrat. de elect. Lothar. 
SS. XU, 510. Vgl. Ficker, Reiehsfürstenstand Nro. 132, 210. 

Von Laienfttnten werde» gefordert der Herzog von BOhmen nnd 
Oberlothringen; letzterer hatte schon dem Sohne HoflGiihrt geleistet 
Seheri Primord. Calmosiac. XII, 3%. Herzog Magnus lag todtkrank 
danieder -nnd starb bald naehher. Der Gcsf von Flandern hing thm 
zwar an, mochte aber doch nicht geneigt sein, zu erseheinen, da er 
sich 80 gern als selbstständigen Fürsten dahinstellte. Vgl. Fi(^tt, 
tteichsftirstenstand Nro. G. Und vollendä nicht der Graf Wilhelm von 
Burgund. Vgl. Trouillat Monum. de Bale. 14s. 

1) Floto II, 417. sagt: „Mit ihrem ermaltcten Heere über die Maas 
zu gehen und die Lothringer anzugreifen, konnten sie nicht wagen — 
nnd ihre Sache Ptand daher sehr misslieh." Ks ist gewiss recht dra- 
matisch, seinen Helden gerade in dem Augenblicke sterben zu lassen, 
wo ihm, der in seinem Leben so nianclics erj?trebt, wenig erreicht 
hatte, noch einmal das (ilück w iiikte. Floto macht es ähnlich wie die 
Vita Heinrici ; vgl. Excui*s IIL Aber er kann för sich nur 
die Worte dcör Beeens. IL der Ann. GoL . max. 4,Hefairicns> territns 
anfugit** anj^ren. Diese aber ist so von lokalem KObier Fatriotis- 
liins etflUlt, wie besonders idio ErzSblang zu 11 U zeigt, dass dies ja 
ohnehin spftte Zengniss Jeden Glauben verUert. Der Enstorfer Codex 
weiss nichts von diesen grossen Heldenthaten. Trotz der vielen 
Yerinste vor^ KOln, war das Heer des Königs gewiss noch den 
Lothringern gewachsen; wenigstens salien sich diese veranlasst, das 
Land östlich der Maas aufzugeben, wie das Verbrennen der Schlösser 
Limburg nnd ReifTerscheidt beweist. Dux Heinricus Lothringiae mefu 
venientis exerdtus presidia sua Lintbnrg et Reyffersoheidt ipse OOü- 
eremat Ann. CoL m. Bec. L SS. XVII, 746. 

6 
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Dft trat eine Wendung der Dinge ein, welche Niemand 
alinte) ahnen konnte. Der Kaiser wurde ernstlich krank) 
nach wenigen Tagen hrach seme Todesstunde herein. 

Jetzt anf dem Sterbelager zeigte der alte . Heinrich 

versöhnlichere Gesinnung, sowohl gegen den Pabst, als seinen 
Sohn ; an beide ordnete er Boten ab , liess Heinrich V^. 
Schwert und Ring überbringen, ihn bitten, derer zu schonen, 
die treu bei ihm ausgehalten , seine eigene Leiche aber in 
Speier an der Seite der Ahnen beizasetzen. ') Dann beich- 
tete er, nahm mit grossem Vertrauen die heilige Wegzeh- 
rang und entschlief.*) 

Die Gefahr, weldie Deutschlands Entwicklung"' be- 
drohte, indem zwei Herrscher sich feindlich gegenüber 
standen , war beseitigt. Hätte Heinrich IV. länger gelebt, 
so kam es voraussichtlich zum l^iir<2;erkriege, oder zu einem 
Uitheile der Fürsten über die Ansprüche des Vaters, des 
Sohnes; auch das letztere ein Unglück für die Machtstel- 
lung des Konigthums! Nur durch unerhörte Demüthigung 
vor dem Fabste, dem er so oft sein Versprechen nicht ge- 
halten , Tor den Fürsten, hatte es dahin kommen können, 
dass Heinridi IV. wieder die Krone erlangte; durfte in 
diesem Falle noch an die Nachfolge Heinrich V. gedacht 
werden? Aber auch wenn, wie wahrscheinlicher, die Für- 
sten sich fiir Heinrich V. erklärten, musste t lien durch ein 
solches Urtheil der Grossen , das in Ingelheim durch die 
Gefangenschaft des Kaisers vermieden war, deren Macht 
ins Ungemess^e steigen, die des Königthuniis sinken. 

• 1) Ann. ffildesb. III. vgl Ami. Bhuid. SS. V, 97. t«^ Floto 417. 

Anmerkung. 

2) So haben es Angcnzeugcn unserem Eckehard erzählt. Ree, D. £. 
vgl. zum Jahre 1111. p. 245. Vita Heinr. sagt gleichfalls: „er schämte 
sich nicht, seine beschämenden Verbrechen öffentlich zu beichten und 
mihm mit Herzensgier die Speise des Frühnleichnnm". Trotz dieser 
Zeugnisse sagt Damberger p. 607.: ^Der Schleier des Geheimnisses 
decket die Umstände seines Todes, von christlicher Bereitung ist keine 
Rede; tolle Verwirrung herrschte, das ist gewiss, in Lüttich, ob welcher 
iha 'Graueo er&ssen mochte." Leider hat der Ver&sser diese StelJe 
im Kritikhefte nicht hesprochen, ans aieht gesagt , wie er m diesem 
den Qttellea eatgegengeietsten Resultate gekommen ist 
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Ist 68 nmi freilich zu diesem Schlimmsten nicht ge- 
kommen, so werden wir doch sagen müssen, dass auch die 
bisherige Entwicklimg der Verhältnisse hinfj^ereicht hat, 
das, was Heinrich IV. durch die Erhebung der Söhne be- 
zweckt hatte , nänilicli der Fürsteiif^^ewalt einen Daniin zu 
setzen , die Maclitstcllnng des Kt)iiiLi;tliuni8 zu befestigen, 
völlig zu vereiteln. Die Grossen Imtten gesehen, wie die 
eigenen Sohne ohne den Vater herrschen zu können «j^laubten, 
wie dann beide Parteien, um sich zu behaupten, ihre Unter- 
stützung bedurften; konnte dies dazu dienen, der Fürsten 
Treue zn befestigen, in ihnen das Bewneataein «o erhalten^ daoB 
das Königthum allein es sei, von dem sie selbst abbing^n? 

Und so ist es der Fürsten Gewinn , dnss naeli der 
stiiiiiiischcn lu-iiieiuni»' Hciniieli IV. endlieli noeh ein Zwie- 
Spalt in der königlichen Familie hervortrat. Sind die 
Worte, welche Heinrich V. in den Mund gelegt werden: 
„Die Verwerfiing des Einen Hauptes, sei es auch des 
höchsten, ist für das Reich ein Schaden der sich ersetzen, 
lässt, der Fürsten Beschimpfnng aber ist des Reiclies Unter- 
gang** nicht von ihm wirklieh ansgesprocben; eine gewisse 
Wahrheit, ein (ietTilil von der damaligen Lage der Dinge 
liegt ihnen dennoch zu Grunde. 
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Ezcurs L . 

Das aiiffebliclie Bestreben Heinrich IV., nach dem Tode 
• Wibert» von Ravenn» Geicaipftbste nulkustellen« 

Es ist oben darauf hingewiesen worden, wie auf den 
KeiebstiigeD, die in den Jahren 10d9 — 1103 von dem Kaiser 
Heinrich IV. abgehahen wurden, sich die Versprechungen 
desselben, eine Versöhnung mit Som anstreben zu wollen, 
wiederholen. 

Ucbor die Aufrichtigkeit derselben sind die Meinungen 
gotheilt ; jedenfalls aber ist der Ansicht Stenzeis (I, 575.) 
dass der Kaiser sich ernstlich bemüht habe, Frieden mit 
dem Pabste zu schliessen , nicht zuzustimmen ; man kann 
doch, will man auch nicht gerade behaupten, Heinrich IV. 
habe Entgegengesetztes im Sinne gehabt , höchstens sagen, 
er habe Aussölmnng versprochen, habe aber nicht die 
Kraft oder den Mnth gehabt, in dieser Beziehung Schritte 
zu thun. Für die Frage, welches von beiden der Fall ge- 
wesen, ist es nun von der entsclieidensten Wichtigkeit, wie 
der Kaiser sich zu den Gegenpäbsten verhielt , die nach 
Wiberts Tode aufgestellt wurden. Wäre es erweislich, 
dass er ihre Erhebung veranlasst habe, so fiele auf ihn. der 
schwere Vorwurf, ein unverantwortliches Doppelspiel ge- 
trieben zu haben. 

Während nun Damberger sich zu letzterer Ansicht 
hinneigt, freilich ohne jegliche Begründung, vertritt Floto ^) 



1) ^ynehrouistiBehe Ctosdiichte VD, 4^ 
2} 888. 
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die entgegengesetzte mit gewisser Zaghai^igkeit im Texte, 
entsebiedener in einer Anmerknng. Gewiss ist eine neue 

Uutersücliiing der Frage von Interesse. 

xViKszngelHn ist von der Nachricht des Abtes von 
Aura, welcher in der altern Hedaction seiner Ciironik 
zu 1102 sagt: 

„Coustat tarnen nee ipsnm iuxta placitum venisse nec 
nuncia dignitati apostolioae sabiectionem profitentia misisse. 
Neo hoc latet, quod altmim papam ipsi domno Paecali 
siiperponere, si fieri posset, conatus sit, nec profecerit." ') 

In der späteren Recension seines Werkes ist diese 
ganze Stelh; fortgefallen , was natürlich die frühere Nach- 
riciit nicht cutkiäftcn kann. So viel ist gewiss, dass Ecke- 
hard es zwar nicht als absolut <rewiss hinstellt, dass Hein- 
rieh IV. Schritte zur Aafiitellang des Gegenpabstes gethan 
habe, jedenfaUs a)>er selbst diese Ansicht hegte. 

Wie verhalten sich dazu die übrigen Quellen? 

Die deutschen Schriftsteller schenken den drei Päbsten, 
welche Pasclial gegeiiiibei als ephemere Erscheinungen er- 
hoben wurden, weniger Aufmerksamkeit, während ^^ iberts 
Naiue, mochte auch zuletzt die Zald seiner Anhänger sehr 
zusammen geschmolzen sein, doch nicht ganz von ihnen 
▼ergessen wird, da er einst von grösserer Bedeutung ge- 
wesen war.*) Jene dagegen kannte man fiist nur innerhalb 
Roms Bannmeile. Daher werden die italienischen Quellen*) 
vor Allem betrachtet werden müssen und hier sind denn von 



1) .So eben kömmt mir das Buch von Watterich : Pontificiim 
Roiuanorum Vitac. zu. Bd. II, p. 23. ist unßcrc Stelle i^roßs gedruckt 
und Wattericli bezieht sie in der Anmerkung auf den Bischof Albert 
von Sabina. Es ist wolil kaum iiöthig darauf hinzuweisen, wie unan- 
gemessen bei der Kdiiiing von Quellenschriften solches Hervorheben 
von eimelneii Steilen Ist, die etwa nasSi dem sabjekcirea Emessen 
des Heransgebera besondere Beachtung yerdienen. 

S) Bezeichnend ist, dass diQ Annal. Laubienses SS. IV,' 21. sagen: 
Obüt Wibertus papa, qni et Cleineps; Bainerns, qni et PMehalis 
sncccdit. 

8) ESne lothringische Nacfarioht in den Amialen m Si Blaise hat 
ans ein neidisches Schidual entaogen* SS. II, 260« 



* 
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besonderer Bedeutung die Annales Ronmni; einige Kotix«n 

bietet der Liber-pontiticalis ; ') ausserdem o^oben uns einige 
Briete Paschal II. Aufschluss und das Exccrpt eines Briefes 
^Werners von Ankon», des Markj^raftn, eines frühem deut- 
selMn Reitibflininistenalen 9 das Sigbert von Geuibloux uns 
bewahrt hat. 

Betrachten wir, was nns diese Naohricliten mittheilen! 

Die geringste Bedeutung hatten die beiden ersten After- 
päbste; der Bischof Dietrich von Albane gelangte eben so 
wenig wie der Bisthof Albert von Sahina dazu , auch nur 
einen neuen päbstliehen Namen anzunehmen. Von beiden 
können wir nachweisen, dass sie von einer römischen Faktion 
erhoben worden sind. Annal. Roman. SS. V, 477. electi 
ao consecrati foerunt a clero et populp, qni ex parte 
Glementis fnernnt. Ging dso die Erhebung nicht von 
Heinrich ans, so geschah anch von seiner Seite, so weit wir 
sehen, nichts, sie nachher zu unterstutzen. Eine Stelle der 
Annales Roiii. ileutet freilich darauf hin , dass \veniji;8tens 
Dietrich sich als mit dem Könige verbunden betrachtete, 
„egressus de hac urbe ut peigeret ad regem.^ Aber nichts 
weist darauf hin, dass Heinrich ihm Unterstützung ver- 
sprochen hatte, ja es ist nicht zu erweisen, dass unter dem 
Worte „König** nidit Konrad zu ycrstehen sei, der damals 
noch in Italien regierte und dessen Stellung vielleicht grad(5 
zur Zeit, als er mit Mathilde zerfallen, nicht so entschieden 
zu Gunsten Paschais war. Jedoch ist über alles dies so 
wenig überliefert, dass man unmöglich eine bestimmte An- 
sicht gewinnen kann. 

Auch der zweite Fabsjt Albert hat nicht in Beziehungen 
za Heinrich gestanden, so weit wir sehen. Die Ann. 
Romani " sagen , dass Paschal Geld an einen gewissen 
Bomer Jdbaun zahlte, damit dieser ihm seinen Beistand 
entziehe. Die römische Paitei, welche ihn erhob, erscheint 
als seine einzige Stütze. 



1) Als Psndnlf von Pisa bei Mmatoii SS. lO, 856. jeirt hei 
Watterich Pontifienm Romanorum Vitae n, 4. Vgl Beg. 
p. 519—681. 
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DarsteUmig Eokehards gewinnt somit dwnk die 

rönuBchen Kaoliricliten keine Unterstützung, wenigstens 

was die Erhebung der ersten Piibste anfleht, auf die 
seine Nachricht zum Jahie 1102 sich allein beziehen 
könnte. 

Geben wir über auf den dritten Pabst Maginulf , den' 
Erzpriester von St. Angelo, der wenigstens zu einiger Be» 
dcutnng gelangte und als Pabst den Namen Sylvester an* 
nabm. Sein Ruf drang ancsb über die Alpen, zwei 
noch erhaltene ]othrinf]^ische Chroniken erwähnen ihn 
iiberhaupt .sind die Quellen über ilin reichhaltiger. Ecke- 
hard sagt : die Erhebung sei von dem Markgrafen Wer- 
ner von Ankona ausgegangen und die Mitwirkung der 
r<> mischen Faktion lässt er auch nur durch Bestechung von 
Seiten Wemci's bewirkt werden und er nennt den Maginulf 
^den Pabst des Kaiser]»''.') Mit ihm in gewisser üeber- 
einsttmmung schreibt . die Chronik von^ Fossa nova die 
Wahl dem Weraer zu.*) 

Aber andere und, wie ich glaube, mehr ins Gewicht 
fallende Nachrichten stellen die Dinge anders dar. Zuerst 
die iiömiöchen Anualen: In der Marienkirche zu Rom 
wählen den Maginulf die Cl eriker und Laien , welche 
Gegner Paschais waren. £s werden die römischen Grossen 
als diejenigen bezeichnet, welche die Yerschwörung ange- 
stiftet haben. Von diesen wiid dann erst durch Boten der 
Markgraf Werner herbeigerufen, ihnen seine Unterstüt- 
zung zu leihen ; ungesäumt kommt Werner ihrem Wunsche 
.nach und da sieht sich Pascha! genötliigt, sich zu 
entfernen. 



1) Jaffö Regesta Pontif. p. 520. hat alle bezüglichen Stellen 
gesammelt. 

3) SS. VI, 234 WerinbeniB quidsm ex oidiae miaislaialium 
regls» qvi marchae, qtiae in partibiu est Aqniaae, pmeeiat, ooUeetis 
undicnmqiie per Italiam c<^i8, corramptiB qaoqne mnlta peeuia 
Komanis noonullii, dum dommis apostoHcaa BeneventMds inmorstiur 
finibuS) quendam pseudoabbatem de Farfara katbedrse S. Petri im- 
posnit et^psum papam Caesaris jmb Tocabulo SÜTestii sppeUaii Toloit 

3) Jaffiö Bog. Pont 52a 
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Die Rielitii^eit dieser Mhtheiliiiig wird durch einen 
Brief des Pabstes Paechal bestätigt. Auch hier wird 

angegeben, dass Romer den Werner zu Hülfe g( rufen ; dann 
werden seine Erfolge geschildeii. Aber dieser Brief deutet 
nicht an, dass Ileiiuieh IV. in irgtnd einer Weise dabei 
betbeüigt war; wäre diess wirklich der Fall gewesen, 80 
hätte Paschal wohl nicht unterlassen, dies zn bemerken. 
Paschal scheint dies demnach nicht yorauszosetzen. 

Ausserdem besitzen wir über diese Sache eine Mtt- 
theilung Sigberts von Gcmbloux,^) die, wie er sagt, ein 
Excerpt eines Briefes eben jenes Markgrafen Werner an 
Heinrich IV. ist.^) In diesen Nachrichten tritt die Tliätig- 
keit AVei'uers völlig zurück , er wird nur einmal als mit- 
wirkend erwähnt , dagegen tritt die Thätigkeit (h r Körner 
mehr herror. Ist nun allerdings aus Sigberts Mittheilung 
z« entnehmen, dass Weiner ein Interesse bei lieinrich IV. 
för diese Dinge Yoranssetzte, so darf man andererseits ans 
dem Mangel jeder Erwähnung von etwaigen Befehlen des 
Kaisers schliessen , dass solche nicht vorIngen , wie es 
denn üherhaiipt wahrscheinlich ist , dass dieser l)ei seiner 
Lage kaum Zeit und Lust hatte, noch auf italienische Ver- 
hältnisse seine Thätigkeit auszudehnen. 

So zeigt sich , dass eine directe Einwirkung Hein- 
rich IV. auf die Erhebung von Gegenpäbsten in keiner 
Weise nachgewiesen werden kann; damit ist freilich das 
Gegentheil noch nicht bewiesen, und wir werden uns be- 
gnügen müssen , zu sagen , dass überwiegende Gründe 
gegen eine Mitwirkung des Kaisers sprechen. 



1) Jaff^ 4515. 
9) 88. VI, 868. 

^ Floto n, 382. nennt es einen Brief, was anberechtigt ist, da 
der briefliehe Charakter so völlig Teraohwunden ist, dass von Werner 
in der dritten Person gesprochen wird: Berto emn (Msgfnnlfiun) inde 
extnait et ad Wememm prineipem Anoonae — addozit. Wenn Sig- 
bert niebt iMDeriite, dass seine lOttheihmgen einem Briefe entnommen 
seien, so wflrde ans nicht einftUeB, dies sn vermalhen. 
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Excurs IL 

I^ie Briefe Heinrich IV. an den KOnIg von Fnuil^reicb 

und den Abt von Clugny. 

Für das interessanteste £reigniss dieser Jahre, die 
Gefangennahme des Kaisers durch den Sohn bei Coblenz, 
seine Haft in Böckelheim und den Ingelheimer Reichstag 
sind unsere Quellen nicht bloss die gleichzeitigen Schrift- 
steller, sondern wii haben jiuch von dein Kaiser se]l)st 
Mittlieilungen dari'iher, und zwar, wenn man von der 
kurzen Erwähnmig jener Dinge in einem Alanil'estc an die 
Fürsten absieht, vorzöglieh in zwei Briefen desselben an 
den Abt von Clngny und den französischen König. Auf 
eine genaue Prüfung derselben wird es vor Allem ankom- 
men, wenn man den Thatsachen auf den Grund gehen will. 

Zuerst sei es erlanbt, gegen die Willkührlichkeiten 
Dumberoers ') Protest einzulegen, der mit schnellem Urtheil 
die beiden Schriftstücke für 8chulniei&terexen4)]aie er- 
klärend, diese Denkmale au ^^'ertll bedeutend herabsetzt. 
Was aber führt er zur Begründung seiner Ansicht an ? 
Ihm missfallt die Ueberschrift, welche der eine Brief bei 
Urstisias (I, 396.) triigt „Heinricns rez regi Celtarum,*'*) 
die, wie es scheint, auf die Worte Ottos von Freising VII, V2. 
„ad regem Celticae, qui Francorum dicitur" zurückzuführen ist. 
Aber er übersieht völlig, dass schon Sigbert von Cienibloux 
uns diesen Brief niittheilt , dass diese Ueberschrift dort 
fehlt und also als späterer Zusatz gar nichts beweist. 
Noch schwächer sind seine Anfechtungen gegen den zweiten 
Brief: „Stenzel bemerkt, dass der folgende Brief nicht Ton 
Heinrich IV. sondern von Heinrich HI« geschrieben sei**, 
und mit einem schnellen „sufficit^ ist auch er yerurtheilt 

1) Kiitikheft 9. 91. 

2) Dagegen rOgt Damberger mit Recht, aber nur um die fHlschcsten 
FolgefOBgen daraus za ziehen den Titol bei Mansi XX, 1202. : llenri- 
CU8 imp. «ag. Ludovico regi Francorum — während Sigbert richtig 
sagt, der ßHef sei an Philipp gerichtet Floto U, iiOd. nimmt anrieb- 
tig ersteres an. 
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imd 80 der willkürlichen Daratellang Dambergers freie 
Bahn geöfinet. *) 

An der Echtheit der beiden Briefe za zweifeln, scheint 

mir durt haus kein Grund zu sein. Allein es ist noch 
eine wichtige Frn<2je zu btcUcii , bevor wir sie als Quellen 
historischer Erkenntniss benutzen, nämlich, ob sie die 
Wahrheit wirklich niittheiien solltet^? 

Die Briefe eind geschrieben, als Heinrich IV. den 
Akt der Thronentsagnng , den er darin erzählt, wider- 
rufend, aufs Neue sich eine sclbststandige Stellung im Reiche 
zu schaffen, versuchte. Ihr Zweck ist, Freunde zu ge- 
winnen und zu ei halten; den Koni^ von Fiiinkrcich will 
er 1k wegen , ihm eine Zufluchtsstätte zu gewähren, den 
Abt von Clugny dagegen, der sein Pathe war, suchte er 
in Verbindung mit sich zu erhalten. Wir werden bei 
dieser Lage der Dinge gewiss einiges Misstrauen hegen 
und fragen dürfen, ob nicht' etwa die Schilderung an 
zwei in ihrer Parteistellung sehr verschiedene Personen und 
noch dazu aus einer Zeit, wo Heinrich IV. den Dingen eine neue 
Wendung gegeben hatte, veischiedcnen Charakter tragen. 

Ist dies von vurneherein zu erwai ten , so ergibt eine 
genaue Prütung der beiden Briefe einen noch tieferen Un- 
terschied, indem nicht einmal die Thatsachen in gleicher 
Weise gemeldet werden. Schon in Bezug auf die Coblenzei 
Zusammenkunft findet sich eine Abweichung: 



an Hugo. 
•~ Moguntiam illuc nos ipse 
daceret omni certitudiue se- 
cnritatis cum principil)us, 
quanto tidelius posset dehonore 
uostro sollicite tractaret. 



an Philipp. 

in presenti nativitate se per- 

ducturum nie Moguntiam et 
ibi de Iionore et reconcüiatioiie 
mea, quam tidelius posset, se 
actumm. 



1) Auf eine andeie Ansicht Dambeigen VII, 582., wonaeh .das 
Schreiben nieht abgesandt sei, yielleicht blosser Auftats geblieben oder 
eine Fiktion des LOgners, der das s. g. Leben HeiDiiebs IV. mifleida- 
werti) mederschrieb** sei, gelie ich nicht ein, da dies in keiner Weise 
bcf^ründet ist. Wie leichtsinnig der Verfasser in seinen Urtheilen ist, 
zeigt schon dies eine , dass er hier den Brief' an Hago lAemUoh für 
echt hält, den er im Kritikhsft verwiift 
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In dem Brief« an den Clugnyer Abt, sehen wir also, 
wird irar das Verhaltniss im Reiclie, nicht aber das znr 

Kirche hervorgehobon , ohfrlt-ii h es (loch auch liiiraut" zur 
Beurtlieilung der ganzen Verhältnisse angekommen wäre. 

Auf ein steiles darf wohl nicht zu viel Gewicht ge- 
legt werden; darauf, dass sich auch bei Erzählmig des 
Zuges 'von Coblenz rheinaufwarts eine kleine Verschieden- 
heit findet Nach beiden Briefen empfing der Kaiser eine 
Meldung, dass Yerrath von Seiten des Sohnes drohe. 
Aber , wahrend in dem Briefe an Ilngo nur gesagt wird, 
dass dieser davon hört, ei zählt der andere Briet, der Sohn 
sei grade vorausgezogen , als die \V arniuig stiitt fand, 
worauf ihn der Kaiser zurücki uien liess. 



an Hugo. 
Cum antem essemus in 
media via, nnntiatnm est 
nobis privatim qnod tradere- 
mur. Hoc mm ipse sciret, 
iwbis relatiuii esse, coepit iur- 
are et detestari. — 



an Philipp. 
— filius mens aliquaniulum 
processerat me; cum quidam 
fideles mei occurrentes, verissi- 

me affirmabant, me deceptum 
iic prodituni suh falsa paeis ac 
fidei sponsione. lievocatns aii- 
tem iilius meus et iterum in- 
stantissime a me admonitns. — 
Das wesentlich *) Verschiedene aber liegt in der £r- 
aählang über die Ingelheimer Yersammlnng. Dem welt- 
lichen Herrscher schildert er dieselbe in folgender Weise: 
Er wird nach Ingelheim geführt; man verlangt von ihm 
Verzicht auf das Reich, dies geschieht. Aber das bisherige 
ist nur ein Vorspiel zu dem Auftreten des päbstlichen 
Nuntius gegen ihn; er wird nicht undeutlich als AustÜter 
der ganzen Behandlung des Kaisers bezeichnet^ und be- 
sonders heftig beschuldigt Der Legat verlangte , so heisst 
es, von dem Kaiser das Bekenntniss, dass er sich gegen 



1) Bloto n, 4D5. macht schon eine Bemericong, wie die Intonsittt 
der Drohongen gegen Heinrich IV. an Böckelhetm in den beiden 
Briefen nicht gleich ist 

2) Einadem apostoUeae sedis legatos, qni ibidem ademty non dioo, 
qni haec omaia ovdinavefmt 
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die romisdie Kirche Tergang^ habe; dagegen Tertheidigt 
sich dieser; er ist bereit sidi aaf einer Beichsrersaiiimlaiig 
in praesentia omninm principum zu verantworten, bietet 

von (Iis Keiches Fiiisteii, seinen Getreuen, als Geissein an, 
welche der Legat wolle. Und als dann Ileihrich IV. fragte, 
ob Verzeihung und Lösung vom Banne sein Bekenntniss 
belohnen würde, da soll der Legat geantwortet haben: 
Wenn er absolvirt sein wolle, so möge er nach Rom gelin 
und dem römischen Stuhl Genugthunng leisten! Diese. 
Aufforderung erscheint als eine solche, die jede Verständig- 
ung ausschloss , nnd hiemil( lässt unser Bericht denn auch 
die Verhandlung enden. 

Wie ganz anders, als dieser Brief an den weltliehen 
Herrscher, bei dem der Kaiser wohl verwandte Saiten 
durch die Kiaigen über die Herzlosigkeit und Anmassung 
des Legaten zu berühren hoüen mochte, lautet das Schrei- 
ben an den finommen Priester, den Abt von Clugny, der 
jetzt schon ein halbes- Jahrhundert mit Klugheit und Ge- 
schick sein so bedeutendes Kloster durch alle Gefahren 
hindurch gel^raclit hatte, die deinselhcii (li"ohten. Hier er- 
tönen keine Klatjen über den Lciiaten, die bei Hui^o 
nicht gute Aufiiahme finden konnten. Von seiner Anwe- 
senheit hören wir nur ganz beiläußg: „praesente nuntio 
papae.'^ Alle Schuld fallt hier auf die „adyer8arii*<, nicht 
einmal hauptsächlich auf den Sohn, sondern auf des Kelches 
Fürsten. Im Namen des Rei<^es „pro imperio^ wird ihm, 
dem Kaiser hier erklärt, dass er sich nicht rechtfertigen 
dürfe, wälu-end er keinen sehnlicheren Wunsch hat, als 
dies jetzt zu thun; erst als ihm dies verweigeil, bittet er, 
dass man die Vorwüife verschiebe, bis er sich in Rom in 
Gegenwart des römischen Clerns und Volkes rechtfertigen 
könne. Die Antwort ist, nur indem er auf die Krone ver- 
zichte, könne er von seuier Ge^genschaft befreit werden. 
Als dies dann der Kaiser nothgedrnngen thut, hat die 
Verhandlung ein Ende. 

Man wird bemerken , dass also hier grade das , was 
der Legat nach dem andern Briefe von Heinrich verlangte, 
als ein Wunsch des letzteren dargestellt ist. Hier dreht 
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sich die ganze Veriiandlung you Ingelheim um die Frage 
nach dem Throne, während diese dort als gleich zu Anfang 
erledigt erwähnt wird, dann aber das Verhalten des 
jmbstlichen Nuntins in das greOste Licht tritt. Die wich- 
tigsten Vorgänge sind also in den beiden Briefen in ver- 
schiedener Weise dargestellt, und es kann ein richtiges 
Bild derselben nicht dadurch geschaffen werden, dass man 
die beiden Berichte in einander zu verweben sucht. Es. 
muss vielmehr die Glaubwürdigkeit der beiden Briefe da- 
durch entschieden verlieren, indem sich deutlich ergibt, 
dass .Heinrich IV. anf Kosten der Wahrheit Jedem die 
Ereignisse so darstellte, wie er am leichtesten eine för 
sich gunstige Gesinnung hervorzurufen hoffen mochte. 



Excurs III. 
Kritik der Vita lleinrici IV. 

^ Wenn in vorliegender Arbeit nur ein äusserst knapper 
Gebrauch von dem so anmuthig geschriebenen Büchlein, 
welches wir Vita Heinrici IV. zu ncnni'u gewohnt sind, 
gemacht wurde, so mnsste dadurch dus Detail der Dar- 
stellung, welches besonders reich grade aus der Vita her- 
vorquillt , bedeutende Einbusse erleiden ; aber, . wi« mir 
scheint, geschah dies nicht anf Kosten der Wahrheit. Die 
lebendige, njalcrische , von bestiniinteu perscMilichen und 
PaiteiriK-ksiehten f^a tragene Darstellung der Vita kann nicht 
als eine lauteie Quelle historischer Erkenntniss dienen, da 
nicht bloss die Auffassung der Thatsachen eine durchaus 
einseitige ist, sondern auch diese selbst verruckt nnd 
verfälscht sind. Man kann Jaff§ nur unbedmgt zu- 
stimmen, wenn er sagt, dass ihr historischer Werth mehr- 
fachen Begränzungen unterliegt.') Ist nun von Jaffe im 
■II 

1) Jatfe Geschiclitschreiber der deutschen Vorzeit XII. Jahrhundert 
2. Band. Vorrede p. V. 
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Allgemeinen der Gesichtspunkt, von welchem aus die Vita 
beurthcilt werden muss , richtig angegeben, so scheint da- 
durch die Untersuchung der einzelnen Nachrichten, die 
dem Zwecke seiner Ausfuhrung femer lag, niebt über- 
flüssig gemacht, besonders da das, freilich vor derselben 
erschienene Bach von Floto von der Vita einen sehr aus- 
gedehntcai Gebrauch macht, wdches von der Annahme aas- 
gehend, es sei bewiesen, dass der Bischof Otbert Verfesser der 
Vit.i sei, die Autorität des BiUlileiiis hoclistellt , zugleich 
aber auch den Bischof Otbert mit einem unverdienten 
Heiligenscheine umgil)t. Die Frage nach dem Verfasser 
wollen wir nach Untersuchung des historischen Gehalts 
desshalb gleichfalls in flrwägang ziehen, 

£s liegt' ans fem, auch die ersten sechs Kapitjel der 
Vita, die nach emphatisoher Einleitung einen Ueberblick 
über das Leben Heinrich TV. etwa bis zum Jahre 1092 
geben , näher einzugehen. Sowohl Wattenbach in seiner 
Ausgabe in den Monumenten , als Jafte haben die Nach- 
richten dieser älteren Zeit einer eingehenden Prüfung unter- 
worfen , wesshalb hier mit dem cap. 7., das den Abfall 
Conrads erzählt, angefangen werden möge. 

Dies Kapitel beginnt mit Erzählung dnes Mordanfalls, 
der anf Heinrich IV. gemacht sein soll , als er in Rom 
weilte; Benno in seiner Vita Gregorii VIL berichtet ihn in 
ähnlicher Weise. Jafi'e hat nun aus einer entfernten Achnlich- 
keit in den Worten beider Schriften schliessen wollen, dass 
Benno dem Verfasser der Vita vorgelegen habe. Wäre 
dies wirklich der Fall, so wurde sich schon aus der Ab- 
weichung der Vita Ton Benno Idar ergeben , yne erstere 
nm eines dramatisdien Effektes willen sich kein Gewissen 
daraas macht', za übertreiben. Während munlich Benno 
eri^hlt, der Morder habe sich den Platz in der Kirche, wo 
der Kaiser zu sitzen pflegte, gemerkt, sei aber, als er den Stein, 
der den Kaiser erschlagen sollte, an dem Gebälk befestigt 
habe, herabgestürzt, lässt die Vita ihn bei der Ausführ- 
ung des Mordes umkommen. Der Mörder selbst will 
den Stein auf d^ unten betenden Kwser grade herabsohlea- 
dem, der Kaiser tAU zaHülig snr Seite, and das G^ewioht des 
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Steines ziebt den Morder mit herab. Ohne Zweifel ist 
das letztere viel dramatischer. 

Den zweiten Feldzug IToinrich IV. nach Italien bringt 
die Vita in enge ^ Verbindung mit der Erhebung eines 
Pabstes nach Ghr^or VII. Tode, wahrend doch mehre Jahre 
dazwischen liegen. • 

Für uns kömmt besonders in Betracht, wie nach der 
Vita der Abfall Conrads erlulgt sein soll. Nach ihniii 
Berichte kehrt der Kaiser nach Deutschland zuriick , Hess 
d(Mi Conrad in Italien, der dann von der Mathilde zum Ab- 
fall verführt wird. Dies widerspricht aber doch yöllig dem 
wu'klichen Verlaufe der Dinge, indem der Kaiser von 1091 
bis 1097 in Italien verweilte« Leidenschaftlich und that- 
sachlidi unbegründet ist femer die Beschuldigung gegen 
Conrad: „Quaerebat patris sangninem quia non nisi sangnine 
pati is regnare potnisset", die auch gegen Heim ich V. wie- 
derholt wird : „(piod patrem uou solum reguo sed et vita 
privare conaretur.'* 

Die Erzählung über die Wahl Heinrich V. enthält 
mancherlei Unrichtigkeiten; so ist die Mittheilnng, dass die 
Fürsten einen Bruderkrieg gefurchtet hatten, nicht leicht 
mit dem Ausspruche: „plerique contra nitebantnr, magis 
utentes ingenio quam ingto et vero^^ zu reimen. Gewiss will 
der Verfasser jene Befürchtung nicht unter den hier er- 
wähnten Ansflüchten verstanden wissen. Ebenso ist die 
Behauptung : „Tandem omnibus in unani sententiam coeunti- 
bns et concordi favore probantibus^ sei Heinrich König 
geworden, in Widersprach mit dem Briefe Heinrich IV., 
der selbst sagt, viele hätten sich gegen die Wahl des . 
Sohnes gestranbt*) 

Das ganze achte Kapitel ist mit Schilderung der 
Segnungen angefüllt, die der von Heinrich IV. aufgerich- 
tete Ijandfiiede verbreitet haben soll. Nach dem Wort- 
laute desselben, der uns aufbewahrt ist,^) müssen wir 



1) Vgl. Wattenbadi AomerkuDg. 
8) Aehery spieiL HI, 441. 
..^ Perts LL., H, 60. 
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sagen, dasB der paradiesische Zustand, der ans dem ¥Viedeii 
liei geleitet wird, überliaupt niclit einmal durch diesen hätte 
erreicht werden können. Denn so gi osse Bedeutung konnte 
derselbe nicht haben, so lange die Bestimmung blieb: „Si 
in Tia Qccurrerit tibi inimiouB tuus, si possis ilU noc&re 
noceaa$ si fugerit in domum vel in cortem aliqniun illaesos 
maneat^ Dann ist anch za beruckaichtagen , daas diea 
Gksetz nidit als ein Erfolg der kaiserlichen Politik den 
Fürsten gegenüber betrachtet werden darf, da ja der Kaiser 
eben so wohl wie die Fürsten sich daraut" verptHchti te, zu- 
dem die Ausführung ganz in die Hände der Füi sten gelegt 
wurde, wesshalb diese wohl nicht durch das Gesetz, wie 
die Vita will, beeinträchtigt wurden. 

Wenig entapriclit femer der aus andern Quellen er^' 
sicbtlicfae Zustand dea Reiclies nach dem Frieden der 
Schilderung d^ Vita. Heinrieh der Fette fallt durch 
meuchlerische Hand, der Verdacht trifft den Kaiser; die 
sachsischen Gross(Mi führen Krieg gegen den Cirafen Udo 
von der Nordniark; dazu die Verwicklungen und Befehd- 
nngen in Lothringen zwischen Robert von Flandern und 
Cammerich, Heinrich von Niederlothringen und Otbert von 
Lüttich, die Ermordung des Grafen Sieghard^ die Gefangen- 
nahme dea Magdeburger Burggraf(»i. 

Wie aber schildert die Vita dann die Erhebung Hein- 
rich V.! Weil der Friede beigestellt ist — der Autor ist 
consequent und lässt ihn einige Jahre andauern, da er ja 
Zeit braucht, um seine Folgen zu äussern*) — weil der 
Haubritter hungerte, seine goldnen Sporen in eiserne ver- 
wandeln mnss , desshalb und nur desshalb entsteht neue 
Unzufriedenheit gegen deii Kaiser, der, während Andere 
erlittene Unbill mit Gleichem vergelten, selbst Frieden aus- 
tbeilt; desahtüh besdiliesst man einen neuen König zu er- 
heben und lenkt. seine Augen auf Heinrich V. 

Dieser ganzen Ausführuni^ o-ecjiiiüber brauelit nur be- 
merkt zu werden , dass der LondtViede im Januar 1 103 

1) Cum Katern domin! enm tateDitibtis suis per alHquoi amtm hao 
lege stringerentor ^ itemm advenns imperatorem nuraiitr movebsat 
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«afgeriolitet warde, und dass schotk im December dei 
folgenden Jahres Heinrich V. seinen Vater irerliess. 

Was nun die Mittel und Wege betriM, welche die 

Fürsten angewandt haben sollen , nm Heinrich V. für sich 
zu gewinnen, so genüge hier die Verweisung anf Jaft(f, der 
mit Keeht bemerkt, dass der A rifusscr nielit als ghiubhaf- 
ter Zuhörer liei den betretenden Einflüsterungen gelten 
könne. Zudem sind sie anch ziemlich übertrieben; so 
die Behauptung: „Nihil enm a servo differre, cnm omnia, 
quae servi sunt, toleraret.** 

Ueber die Entfernung des Sohnes yom Vater, die in 
Fritzlar erfolgte, ist die Vita genau unterrichtet; nur be- 
hauptet sie, dass der Sohn Meie aus dem Heere des ^'^aters 
mitgenonmien habe. Sie weiss von der Gesandtscbaü an 
den Sohn, die sehr ausgeschmückt wird. 

Nur kurz berührt sie den Zug ISeinrich V. durch 
Bakm und Sachsen, übergeht Yollig das ZosammentrelBen 
mit dem Vater bei Maina, um dann bei der Belagerung 
Nürnbergs langer zu vei*weilen. Aber auch hier sind 
Widerspi ikhe , so: „Quanto minus spei, tanto plus animi 
inerat**, und : „Nisi in>penitor sceleri paroens castellum 
tradi praecepisset , adhu(5 ibi cassa obsidione laboraret« 
Die NaohricJit, Heinrich IV. habe den Befehl znr Ueber- 
gabe gegeben, wird durch andere Quellen nicht bestätigt; 
die Sache ist Tielleicht richtig, aber erfolgte erst nach etwa 
zwei Monaten. 

Die Begegnung des Kaisers mit dem Sohne am 
Regen, der vorherg(>hende Versuch, denselben in Uegensburg 
anzutreiben , ist gleichfalls unrichtig dargestellt. So kann 
es nicht wohl sein, dass der Vater erst, weil sein Sohn ein 
Heer sammelte, anch zu diesem Mittel hat greifen müssen; 
jedenfalls hatte der Kaiser* doch eine Tmppenmacht bei 
sich, als er den Zug durdi Baiem unternahm. Die 
Darstellnng der Vita setzt die Thatsachen in ein für den 
Kaiser günstiges aber unwahres Licht. Die Fhu^ht des- 
selben wird auf der einen Seite als Resultat des Abfalls 
der Fürsten geschildert, die von dem Sohne verführt wor- 
den seien; daan aber wird als Motiv angeführt ,|Ne filios 

7 
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, pamcidA fieret, während es doch wieder heisat: »Nisi 
domesticam fraudein pniesensisset , solufi cum paucis 
relictas esset.* 

Dass der Ejuser tod Anhängern des Sohnes durch 
Sachsen geleitet worden ist, weiss die Vita; besonders 
charakteristisch aber fasst sie dies Ereigniss auf, indeui sie 
es flir ein W und er erkläit; und dies wird benutzt, um 
daran eine Warnung iür Heinrich V. zu knüpfen. 

Die darauf folgenden Vorgänge in Mainz , die JBot« 
Schaft des Abtes Dietrich von St Alban sind übergangen^ 
der Verfasser wendet sich gleich zur Schilderung der Coblenzer 
Ereignisse. 

Der Sohn hat einen Reichstag nach Mainz berufen, 
der Kaiser will auch auf demselben erscheinen; das erregt 
die Furcht seiner Gegner, und diese bereden den Sohn, 
zur List seine Zuflucht zu nehmen. Der Flau, den 
man gegen den Kaiser schmiedet, wird genau detaillirt 
erzählt Bemerkenswerth ist, wie die Darstellung den 
Kaiser fortwährend als ToUig unbe&ngen schildert, wie sie 
diesen erst, als die Thore von Böckelheim sich hinter ihm 
schliessrn, den Verrath ei kennen lässt , während sogar die 
Briefe Heinrich IV. das Gegentheil melden. Dann kehrt 
der Sohn jubelnd nach Mainz zurück, der Reichstag ist 
voller Freude. 

Bis dahin, also erscheint der Sohn immer als yerfuhrt; 
jetzt in Ingelheim wechselt die KoUe. Es ist darauf aufinerk- 
sam gemacht, wie es bisher die Fürsten waren, die den Sohn 
zur Erhebung aufreizten; diese „metuentes et sibi et oausae 
suae" geben den Rath, zur List zu greifen. Jetzt aber ist 
der Sohn unerbittlich, während andere weinen und klagen; 
es gehört eben zu der Tendenz der Vita zu sagen , alle 
hatten Mitleid gefühlt, nur die Hauptpersonen nicht; ebenso 
g^ehieht es bei der Schilderung der Scene mit dem päbst- 
liehen Legaten, wo sie sagt: Laiei misericordia commoti 
yeniam dabantj legatw aotoi domim i^oatolici absolntionism 
negabat. 

Besonders aber ist hervorzuheben, dass die Vita nicht 
den Ort nennt, wo diese iieichsYcrsammlung statt fand; 
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sie scbeiiit zu glsaben, dass die Ftirsten in Mains geblieben 
wären, dann aber Ingelheim gar nicht zn kennen, indem 
sie sagt: (Imperator) ad quandam cnrtem recessit. 

Es liegt nnn nicht in der Absicht des Verfassers, eine voll- 
ständige Lebensbeschreibung Heiniich IV. zn liefern; er 
will einzelne Punkte hervorheben, die theils für den Kaiser 
ehrenvoll sind, theils zum Mitleid auffordern sollen. Den 
Gegnern desselben ist er abgeneigt und lässt ihnen Un- 
glück widerüihren, fiisst dies aber als ein Strafgericht Gottes 
auf. Dies wird uns kaum bewegen , ihren Erzählungen 
über die Kreignisse in liufiach, die ganz von dieser 
Auffassung getragen werden, in allem Detail (ilauben zu 
schenken , wo wir die Vita nicht kontroliren können, 
üeber die Entfernung Heinrich IV. von Ingelheira sagt sie 
uns nichts; wir finden plötzlich den Kaiser in Löttich, als 
sein Sohn heranzieht um ihn zu ergreifen, weil er das 
Unglück von Ruffiich den Machinationen seines Vaters 
zuschi'eibt. 

Dann meldet uns die Vita von einer Gesandtschaft, 
die der Vater an den Sohn schickt. Man hat wohl ge- 
glaubt, hierin wie in einem späteren Aufrufe Heinrich V. 
an die Fürsten ein authentisclies Aktenstück sehen zu 
dürfen. Dagegen aber hat Jaffe geltend gemacht, dass 
es mündliche Eröffnungen seien, die man nicht buchstäb- 
lich zu n^men habe, indem sie die sprechenden Zuge des 
Schriftstellers selbst trügen, dessen „g( gensätzliche Diktion 
ihnen mit den andern Theilen der Aufzeichnung gemeinsam 
sei.** *) Und in der That deutet schon der Ausdruck, mit 
dem die beiden Stücke eingefülirt werden, nicht darauf hin, 
dass der Verfasser selbst sie für wirkliche Briefe ausgeben 
wollte : „Legationem (querimoniam) in Atme modum direxif. 
Die Sprache gleicht dem Stile der ganzen Vita; unter den 
beiden Briefen selbst, die doch, wenn echt, in verschiedenen 
Kanzleien abgefasst worden wären, ist in dieser Beziehung 
die grösste Aebnlichkeit Auch die Annahme, die, um die 



1) Jii» p, m 
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Ecktlieit dw Briefes Heinrich IV. sa retten, gemacht wer- 
den könnte, dass der Ver&Bser der Vita als Kanzler ihn 
auegefertigt habe, scheint hierdurch fast nnuiöglich gemacht. 

Es verdient bemerkt zu werden, dass sich ein erheb- 
licher Widersprinh lliuUt in drr Darstcllnng des Verhält- 
nisses Heinrich IV. zu dem Bit^chofe Otbert von Lüttich, 
in der Auflassung der Botschaft an den Sohn und der 
darauffolgenden Scbilderiuig. Hier heiest es: Hic (episcopus), 
nm> te dmno receperü, me secnm in feetivitate paachali 
retinendnm decrevit Also wird eine Rückaichtsnahme auf 
Heinrich V. von Seiten dee Bischöfe in der Weise behaup- 
tet, dass er doch eigentlich die Pflicht gegen den Sohn 
höher stellt, als gegen den Vatii. Später aber wird aus- 
geführt, dass dieser sich von Lüttich hätte entternen wollen, 
dass aber der Bischof und der Herzog Heinrich ihn gleich- 
sam mit Gewalt festgehalten hatten : £um recedere pro- 
hibebant; non se posse pati, nt in tanta festivitate pulana 
tectis hominum, silvas peteret, latebrasqne feranim. — Ille 
▼ero, ne eis materia cladis esset, c^dere quam mauere utilius 
asserens, tandem eis, cum instautius insisterent, consensit 
et, ut postulabant, mansit. 

Im zwölften Kapitel wird der Kampf bei Vise in an- 
schaulicher, sehr detaillirter Weise geschildert. Die übri- 
gen Quellen gestatten hier keine eingehende Vergleichung; 
wohl erwähnen manche des Gefechtes, aber keine be- 
schreibt es genauer. Nach den Eifahrungen, die wir an 
anderen Punkten machen , dürfen wir ihren Bericht aber 
nicht für zuverlässig halten und die Untersuchung desselben 
wird manche Unwahrscbeiulicbkeiten aufweis(?n. 

Ich will es nicht urgiren, dass die Vita den Grün- 
donnerstag mit dem Charfreitag verwechselt;') aber die 
ganze Art, wie sie den Kampf zu Stande kommen lasst, 
erscheint sehr wenig glaubwürdig. Der Sohn des Herzogs 
▼on Lothringen soll die Königlichen zu einem Ge- 
fecht mit gleichen Kräften aufgefordert haben; also eine 



1) Diesen Tig gibt siuwer ihr nur der schleoht mlsDlohtete 
Hemaami ▼oo Tooniay an. Vgl. 8. 74. Amnerk. S. 
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Art Kamplspiel am Grrundoimerstage! Dann kommen em- 
zein immer mehr Leute tod Seiten des Königs über die 
^ Brücke , sie werden in den Hinterhalt gelockt , ge- • 
schlagen. Dass Eckehard an den Lothringern die ^ars quae- 

daiB equitandi, qua gens illa plus ceteiis utitur" rülirat, kann 
doch auch nicht auf eine derartige Wati'cnubung gedeutet wer- 
den, ^) die ja nichts entschieden hätte, wenn die Königlichen 
nicht die Verabredung gebrochen hätten. Mir scheint, 
dass wir hier den kurzen Berichten der übrigen Quellen, 
ja der Vita selbst an anderm Orte mehr Glacdien schenken 
müssen, als diesem detaillirten Berichte. Die übrigen * 
.^Schriftsteller aber schildern die Sache so , dass eben die 
königliche Voihut einfach auf Feinde stösst, mit ihnen 
kämpft und geschlagen wird. So Eckehard VI, 235: Dux 
Ueiuricus cum exercitu caesariano regios ad pontem invadit 
milites. Sigbert Gremblac. VI, 371: Militibns patris con- 
currentibus ad exoocnpandnm pontem , milites filii & ponte 
repelluntnr. Annal. Gol. maz« Red. L SS. XVII, 745: 
Venientes nilqne timentes Heynricns das Lotharingiae et 
Paganus filius eius et Gotefredus comcs de Namut exci- 
piunt, vulnerant, trucidant, fugant. Die Vita selbst lässt 
Heinrich V. die Sache anders schildern : Episcopus 
Leodiensis et dux Heinricas, de quorum fide et obsequii 
devotione multum praesumebamus , nobis latenter insidias 
posnernnt et nostros inscios et ad pngnam imparatos caede* 
bant , capiebant , fiigabant. 

Dann erwähnt die Vita den Zng des Königs nach Bonn 
und Mainz; wie es scheint, denkt sie, jenes schon oben er- 
wähnte Aufgebot an die Fürsten sei von hier erlassen. Von dem 
Kaiser ist darin nicht die Rede, Otbert und Heinrich von Loth- 
ringen werden allein beschuldigt. Diese versuchen darauf, Hein- 
rich IV. vrieder zur Annahme des kaiserlichen Namens zu bewe- 
gen« Der macht aber Gegengründe geltend, lässt die fV-age un- 
entschieden. Es ist nicht recht ersichtlich, ob der Kaiser sich 
an der Instandsetzung Külaä zur Vertheidigung betheiligte 

1) Dies timt FloCo ü, 413. 
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oder nidit;^) später als man den Plan ge&ssi bab^ soll, 
Köln SU entsetzen , heisst es , derselbe babe eifrig dagegen 
gewirkt und eine andere Kampfesweise empfohlen. 

Die Scbildernnff der Belafxerini'^ Köliis ist einer der 
wenigen Punkte , wo es uns vi rstattet ist , die Vita mit 
detaillirten Berichten zn veriileichen. Köln war stark 
befestigt; Drohungen hatten das Volk zur Vertheidigung 
der Stadt zusammengebracht; Heinrich V. macht heftige 
Angriffs, muss eine regelmässige Belagerung beginnen, wird 
von einem Heere im Kücken beunruhigt; kurz — nach 
der Vita war keine andere Aussicht für ihn als eine ^r^v- 
fährliche Flucht unter den Augen eines zur Verfolgiuig 
kräftigen Feindes oder ruhmloser Tod vor Kölns Wällen ; 
in dieser I^age kömmt ihm als Rettungsbotschaft die Nach- 
rioht Tom Tode des Kaisers. 

Keui Zweifel, diese Auffiussnng, dass in der sichern 
Aussicht auf Sieg der Kaiser stirbt , ist sehr dramatisch ; 
aber ist sie begründet? Wir wissen freilich auch aus 
andern Quellen, dass Heinrich V. vor Köln keine Erfolge 
errang, obgleich die Ann. Col. Ree. II, SS. XVII, 746. ganz 
gewiss fibertreiben und mit Kölner Augen sehen, wenn sie 
sagen: Filius imperatoris Coloniam obsidione premit cum 
ingenH exercitu, ubi civibus viriliter repugnantibus terriiua 
tmfngit Aber das Heer des Königs war nach Westen 
gegen Achen abgezogen , vielleicht schon in dieser Stadt 
angekommen , als der Tod des Kaisers eintrat. Dies war 
auch in Lüttich bekannt genug, wie sich aus einem Briefe 
des Kaisers ergiebt, in dem es heisst: Placuit Tobis re- 
mandare, onde nobis longe grayior priori oritur querimonia, 
quod dimissa obsidione üoloniae vultb super nos et fideles 



1) Jaffe wirft die Frage auf, ob nicht p. 282, 25. statt iiiiinicbat 
muniebaiit zu lesen sei; aber es ist zu bemerken , dass der Ver- 
fasser der Vita häufig mit dem Subjekte im Satze wechselt, vgl. 
c. 10. curia plausu hieticiaque resonabat; fraudem virtuti ascribebant. 
Statim missü legato patri mandavit (liliuö), ut si vitam servare vellet, 
abeque mora sibi crucem, coronam et lanceam, caeteraque regalia trans- 
miltMvt; et monitiones , quas finnifiaimas tenebat^ in rnaoBm diS 
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nostros snb specie colloquii cum exorcitn venire datis indu- 
cüs octo dierum. Der Zug des Königs ') nach Achen findei 
sich auch bei den übrigen Schriftsteilem erwähnt. Eckeh. 
VI, 238.: Obsidionem solvont et contra Lotharingios moti. 
Ann. Ilild. III, III.: Aniovit (xercitnni ad Aqnasgrani. 
Ann. Col. niax. Kcd. T.: Aqnisgranum adiit. Berücksichtigt 
man diese Einstimmigkeit der andern Berichte , so wird 
wohl Niemand z\v( ii'elhaii sein , dass die Vita hier wie 
anderswo mit Rücksicht auf ihren Zweck die Dinge in 
falschem Lichte erscheinen lasst, - 

Den Schlnss bildet eine schone Todtenklage um den 
verstorbenen Kaiser; derselbe wird selig gepriesen , seines 
honuiun Todes riihmend gedacht, die Klagen der Armen 
an seinem Grabe geschildert , die Schicksale der Leiche 
jedoch verschwiegen und nnr die Unterwerliing der An- 
hänger Heinrich IV. unter die königliche Mj^estat des 
Sohnes gemeldet. 

Es erübrigt noch die Frage nach dem Verfasser der 
Vita. Während man früher dem Bischof Otbert die Aotor- 
schait vindiciren zu müssen glaubte, hat Jaffe in über- 
zeugender Weise nachgewiesen , dass an diesen wühl nicht 
zu denken sei. Seine Argumente scheinen mir auch da- 
durch nicht eutkräftet zu werden , dass in der Botschaft 
Heinrich IV. einige Worte den Bischof in ein günstiges 
Licht auch bei dem Sohne zu stellen bemüht scheinen, in- 
dem es heisst: ^Hic nisi forU t$ dümo receperit, me secum 
in festivitate paschali retinendum decrevit^.^ Denn hierin 
haben wir nur eine Consequenz der ganzen Darstellung zu 
sehen, indem sie Heinrich IV. voll freundlicher Gesinnung 
gegen den Sohn sprechen lässt. 

Ja£fe selbst hat auf Mainz als Abfassungsort hinge- 
wiesen und specieller den Abt Dietrich von St Alban ins 
Auge gefiust, der wohl identisch ist mit dem Kanzler 
Heinrich IV., der die Urkunden 264, 265 bei Lacomblet 
ausfertigt Aber dagegen sprechen doch wichtige Bedenken; 



1) Vgl. Stenzel I, m. 

2) Vgl oben. 
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der Verfasser nämlich ist durchaas nicht genau über die 
Ereignisse in und um Mains unterrichtet; er erwähnt 
nichts davon, dass den Kaiser nach Entfernung des Sohnes 
lange in Mainz weilte, nichts von den Verhandlungen, die 
im Frühjahr 1106 dort statt fanden. Nach der Vita war 
die Versammlung, in der Heinrich TV. abdankt, in Mainz, 
während wir wissen, dass Ingelheim der Ort war; sie nennt 
diese könijrliehe Pfalz „qiiandnm cnrteni", ') erwähnt gar 
nicht die Entfernung des Kaisers von dort. 

Auch die Stelle, welche Mainz im ersten Kapitel nennt, 
scheint mir die Annahme Jafii^s nicht zu starken. Freilich 
gebt, daraus hervor, dass das Schicksal des Mainzer 
Munsters den Verfasser interessirte, ebenso, wie er an dem 
herrlichen Dome zu Speier seine Freude hatte ; aher konnte 
nicht der Brand des Mainzer Domes auch in weiteren 
Kreisen Theiluahnie erregen, besonders da wir wissen, dass 
im JaliK^ 1081 mit ihm der grösste Theil der Stadt ein 
Kaub der Flammen geworden war?^) Da scheint es doch 
zu natürlich, dass man dem Wiederaufbau der ei*sten 
Kirche Deutschlands überall mit Theilnahme folgte. 

Auch Damberger hat über den Abfassungsort der Vita 
eine Meinung ausgesprochen. Danach wäre Lothringen die 
Heimath, weil dasselbe in der Vita „patria" genannt wird. 
Wenngleich dies nicht nur ao der Stelle geschieht, die 
Dambei^er anführt, sondern auch p. 282, 36. und an allen 
Stellen, wo das Wort vorkömmt, dasselbe die Bedeutung 
Vaterland^, nicht bloss, wie so oft, „Land** hat, so dürfte 
doch geltend zu machen sein, dass der Verfasser der Vita 
bei seiner lebhaften Diktion leicht dies Wort gebrauchen 
konnte, indem <'r sich in die Lage der Lothringer versi tzte. 

Haben sich die bisheiigon Versuche, einen bestiuiniten 
Ver£A88er der Vita zu ermitteln,^) als misslungen gezeigt, 

1) Vgl. oben p. 00. 

2) Cf. Marianns Scotus SS. V, 562. 

3) Die Ansiclit Danibergera VII, r)02., wonach der Verfasser der 
Briefe Heinrich IV., über die Kxcurs II. f,'ehandelt isf , auch die Vita 
verfasst habe , ist , wenngleich ja die Möglichkeit nicht zu läugnea, 
imbewiesea und wohl unhewei&bar. VgL Excors U. Aumerk. 1. 
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80 werden wir nur mit sehr zweifelhafter Hoffiiung auf 
Erfolg an eine erneute Untersuchung gehen. Es wird vor 
Allem darauf ankommen, zu bestimmen, in welcher Stellung 
der Yet&BBer sich befond, ob er den Eireignissen nidie oder 
fern, stand; dann aber werden sich auch vielleicht einzelne, 
wenn auch schwache Anhaltspunkte ergeben, um die Gegend 
zu bezeichnen, wo der Verfasser schrieb. 

Eine genaue Bestimmung der Aufgabe, welche der 
Verfiisser sich vorgesetzt, wird zur Beurtheilung dieser 
Frage von Wichtigkeit sein. Hätte nämlich derselbe 
die Absicht gehabt, efne vollständige Lebensbeschreibung 
zu verfius^, wie ja der übliche Titel „Vita Heinrici 
imperatoria*' voraussetzt, so wurde die grosse Unkenntniss, 
die sich in dem Schriftstück über die politischen Ereignisse 
zeigt, und die man nicht als tendentiose Verschiebung er- 
klären kann, mit den Angaben der Vita, die auf ein nahes 
persönliches Verhältniss zum Kaiser schliessen lassen, ^) in 
Widerspruch stehen; aber ich glaube, man darf als Zweck der 
Vita nur die Hervorhebung einzelner ruhmwürdiger Punkte 
im Anschlüsse an die Todtenklage um den verstorbenen 
Kaiser ansdien«^ Dem entsprechend fasst sie denn auch 
alles, was sie erzählt unter diesem Gesichtspunkte au£ 
Ihr ist es eigentlich weniger darum zu thun, den Kaiser 
als solchen, als Helden zu schildern, sie will ihn erheben 
als Menschen und als Christen. Sie beschreibt mit beson- 
derer Liebe seine Sorgfalt für die Kirchen und Klöster, 
die Armen und Kranken, entwirft uns ein, wenn auch wohl 
übertriebenes , doch nicht ganz unwahres Bild, wie er die- 
selben pflegte. Sure Tendenz ist, nachzuweisen, wie Heui- 
ricii IV. stets bemüht gewesen sei, Böses mit Gutem zu 



1) C. 1. qui 8peu mea et unicum solatium fuit. Die innige Theil- 
nahme spricht sich an mehren Stellen au». 

2) C. 1. — de alüs quoque Tirtatibus , quibiia damit aliqna 
dtanns, nam omnia dioeie non mfßximaa. Nemo miretur, n htetiU 
mofUi Mm ottoe quogue ei$ kuia getta ingniauaim. Der ScUdsb 
des Werkes heisst: Eooe habes de gestis» de expensis in ponpeies, de 
fortmia, de odtfa impeiatoris HeiiiricL 
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vergelten, wie er, auch als seine Söhne ihm untreu gewor- 
den, nie seiner Milde und Sanftmuth vergass. Diese Auf- 
fassung ist so durchgreifend, dass sie bei der Erzühlnng, 
wie Heinrich IV. den Gregor habe absetze wollen, nichl; 
unterlassen kann, ihm zazorofen: „Gessa, obsecro, rex glorioae, 
oessa ab hoc moKmine, nt aecdesiasticam capot de sno 
cnlmine deüoias, et in reddenda inhuria te reom ftoiast 
Iniuriara pati, felicitatis est ; reddere, criminis. *) 

Indessen würde man des Verfassers historischen Werth 
dennoch nicht richtig allein nach dem bisher Gesagten 
würdigen; es verdient noch hervor gehoben zu werden, 
dass derselbe offisnbar wenigstens zu irgend einer Zeit 
am Hofe war uid wahrscheinlich dem dortigen Leben näher 
getreten ist. * ; 

ffieranf deutet n&mlioh die Genauigkeit, mit der er 
den Kaiser im Kreise der Fßrsten schildert, wie überhaupt 
alle staatsrechtlichen Vorgänge aufgefasst werden. Beson- 
ders das letztere ist zu beachten. Für einen Schriftsteller 
des Mittelalters kommt ungewöhnlich oit Derartiges zur . 
Sprache. So c. 2. Quos assnetos sceleri per edictmn 
cohercere non potuit, per censuram legis et itts euriae,^ 
mitins tarnen quam culpa ezigeret, correzil Und dass es si(^ 
hier nicht um eine ^urase handelt, ergibt sich aus mehren 
Stellen, die beweisen, wie wohl sie z. B. den Befehl des 
Herrschers von dem Beschlüsse der Reicbsversammlunof zu 
unterscheiden weiss. C. 3, relaxationis edictum expectare(nt). 
C. 13. Sed et edictum sub comminatione crudeli ubique 
properabat. Dagegen c. 7.: imperator minorem ülium^ in- 
vasore prins ex decreto curiae diiudicato, heredem regni 
sui constitnit C. 8. Quod quidem pacis dserettmi, quantom 
miseris ac bonis profnit, tantnm penrersis et potentibns 



1) Vgl. c. 7. non tarn suam ininriam ulcisci , quam exeniplum in- 
fwiae per ultionem tollere qnaetens. e. 1. non ante ismiam, aed ante 
meiuHun eins LsKuns cobnit — Das Wort der Bohrift: Vw^te 
▼obls amioos de mamfiona inlquitatlBl wird auf ihn angewandt 

2) Diese Stelle ist Bchon bei Kraut dentadiefl Privatrecht §. 4. 
hervorgehoben. 
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nocuit. Eäbenso wird genau erwähnt, ob Heinrich Kpnig 
oder' Kaiser gewesen seL — G. 3. ^ fiHi regis — necdnm 
enim imperator &ctas erat — und spater erscheint es 
besonders wichtig, ob Heinrich, als er sich von iDgelheim 
entfernt hatte, wieder kaiserliche Würde angenommen 
habe, oder nicht C. 13. Nec ad integrum cousensit 
nec abnuit. 

Alles dieses scheint mir darauf hinzuweisen, dass 
wirklich der Ver&sser zu irgend einer Zeit in der 
Kapelle des Kaisers verweilte; nicht nothwendig, gerade 
in der letaten Zeit; es ist ganz gut denkbar, dass. 
ein Mann, der Heinridi lY, überhaupt dnmal nahe getre- 
ten, grade im Anschlüsse an seinen Tod mehre Momente 
seines Lebens hervorhebt. 

Auf den Ort , wo der Verfasser schrieb , deutet viel- 
leicht Folgendes hin. Als Sammelplatz für das Heer, 
welches Heinrich V. gegen Köln aufbot, wird Würzburg 
bezeichnet und dem entsprechend lässt die Vita später 
, Henrich V. den Rhein überschreiten, um Köln anzngrdfen. 
Es ist nun aber doch sehr nnwahrscheinlich, dass dies für 
das ganze Heer galt , indem dies iur einen grossen Theil 
desselben , besonders fiir die Sachsen und Rheinfranken, 
nur die Bedeutung eines Marsches nach entgegengesetzter 
Richtung gehabt hätte. Zudem sagen die Hildesheimer 
Jahrbücher ausdrücklich (UI, 110.), dass der König in 
Coblenz sein Heer gesammelt habe, was allein als ver- 
nünftig erscheinen kann. Würzbnrg wird nur der Ort der 
Zusammenkonflb für Baiem, Ostfranken, Schwaben gewesen 
sein, nnd die Ansicht, der Verfasser müsse desshalb in 
diesen Gegenden gelebt haben, mag dessiudb einiges für 
sich h.aben. 

Dass die Vita Heinrich V. den Rhein überschreiten 
lasst, ist freilich durch das Erstere bedingt, es scheint aber 
auch auf den Gesichtspunkt eines rechts vom Rheine 
Schreibenden schliessen zu lassen, da in Wirklichkeit 
Heinrich V. das linke Rheinnfer wohl gar nicht ver- 
lassen hatte. 

Von einer grossen Bedeutung erseheint dann auch, 
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daös die Handschrift der Vita in Regensburg gefunden ist, 
dass auch die Schiiftzüge derselben auf eine Entstehung 
im östUchen Deutschland zu deuten sohemen. Denn dafür, 
dass das uns erhaltene Exemplar nur eine Abschrift ge- 
wesen, laset sich kein Gnind anfuhren. Ob aber yielleicht 
hier in Begensbnrg der Freund lebte, an den sidb der 
Vei^Mser wendet, und ob erst ans einem andern Kloster 
die Sclirift nach Eegensburg kam, wird sich schwerlidi 
entscheiden lassen. 

Es ist cdso nur zu sagen, dass die Vita wahrscheinlich 
in Baiern oder Ostfranken, vielleicht in Regensburg abge- 
iasst ist. Mau wird dem Verfasser das Zengniss geben 
müssen, dass der Schleier, mit dem er sich nmgah, mn in 
den Zeiten der Ge£edir nicht erkannt an werden, so dicht 
ist, dass er bis heute nidit gelQftet ist, und sich schwerlidi 
je wird aalheben lassen. 
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Im Verlage von Alfred Coppenrath (vorm. Montag 
und Weiss'sche BuehhandlungJ in Regensburg ist er- 
schienen: 

Dante Aligliieri's lyrische Gedichte und poetischer Brief- 
wechsel. Text, Uebersetzung und Erklärung von Dr. 
Carl Krafft. gr. 12. br. fl. 2. 48 kr. od. 1 Thlr. 
20 sgr., eleg. in Leinwand mit Goldschnitt fl. 3. 48 kr. 

od. 2 Thlr. 10 sgr. 

L*hoiiioiid, kurze Uebersicht der Kirchengeschichte. Aus 
dem Französischen. 3te Aufl. 2 Bde. 8. fl. 1. 30 kr. 

od. 27 sgr. 

Müller, A., der Gelegenheitsdichter zum Gebrauche fllr Jeder- 
mann. 8. br. Ö4 kr. od. 15 sgr. 

NebeluiiK, Dr. C, französisch-deutscher Wörtcrschatz stoff- 
lich geordnet. Zum Gebrauche flir Schulen und Erzieh- 
ungsanstalten beider Nationen. 8. fl. 1. od., 18 sgr. 

Weliiiiiger, II., Fremdenführer durch Regensburg und dessen 
nächste Umgebung, cart. 27 kr. od. 7 '/a sgr. 

Zerzog, J. von, Beschreibung des Rathhauses zu Regens- 
burg. Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. Mit 

30 kr. od. 9 sgr. 



1 Stahlstich. 
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